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als die kommunalen Spitzenverbände und das Sozialministerium 
sich für die nächsten Jahre das Thema Migration als eines der 
Schwerpunktthemen zur Förderung bürgerschaftlichen Engage- 
ments auserkoren haben, war nicht absehbar, dass es mit der neu-
en Landesregierung auch ein Integrationsministerium geben wür-
de.1 Das Thema Integration ist zentraler Schwerpunkt der neuen 
Landesregierung und zugleich ein altes Thema, das in Baden-
Württemberg bereits in vielfältiger Weise bearbeitet wurde. Die 
Themen Migration und Integration sind Querschnittsthemen. Sie 
stehen vermehrt im Zentrum öffentlicher Diskussionen, die zuge-
spitzt und bisweilen polemisch geführt werden. Strategisch und 
programmatisch sind die Bemühungen von Politik und Wirt-
schaft häufig auf gezielte Einwanderung ausgerichtet, um vor 
dem Hintergrund des demografischen Wandels u.a. Einschnitte 
auf dem Arbeitsmarkt abzufedern. Die Herausforderungen der 
Integration stellen sich in vielfältiger und alltäglicher Weise für 
die neu Zugewanderten, aber auch für die Menschen mit 
Migrationsgeschichte, die schon lange in Deutschland leben und 

sich in unterschiedlichen Zu  sam-
menhängen zu Hause fühlen – 
oder eben auch nicht (mehr).
Diese Ausgabe des Wissens-
magazins Baden-Württemberg 
widmet sich derartigen The-
men und diskutiert spezifisch 
die Potenziale und Heraus-
forderungen freiwilligen Engage-
ments für und von Menschen mit 
Migrationshintergrund in der Inte- 
gra tions arbeit. Nach den Interviews mit 
Katrin Altpeter, Ministerin für Arbeit und Sozialordnung, 
Familie, Frauen und Senioren, sowie Bikay Öney, der ersten 
Integrationsministerin Baden-Württembergs, werden vier Be- 
 reiche aktueller Diskussionen über Engagement und Integration 
aufgegriffen: Erstens wird die Ausgangslage der Debatte bundes-
weit und in Baden-Württemberg dargestellt. Zweitens steht das 
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Gelungenes Beispiel im Engagementfeld Bildung: STARTklar in Stuttgart. Seniorpartner schlie-
ßen durch ihre Arbeit eine Lücke, die Lehrer und Sozialpädagogen nicht füllen können.

Sprachkompetenz gilt als Schlüssel zur Partizipation: Die Sprachmittler in 
Konstanz engagieren sich in diesem Aufgabenfeld.

1) Anders als die Enquete-Kommission „Zukunft des Bürgerschaftlichen Engagements“ verstehen die Autoren des Hefts freiwilliges Engagement – und nicht  
bürger schaftliches Engagement – als Oberbegriff für eine Vielfalt von Engagementformen. Unter bürgerschaftlichem Engagement verstehen wir, in der Tradition  
der baden-württembergischen Auseinandersetzung um die Förderung von Engagement, seine zivilgesellschaftliche Qualität. Sie zeigt sich in ihrer normativen  
Grundierung, ihrer Weltoffenheit, ihren demokratischen Spielregeln sowie in den Initiativen und Organisationen.
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Engagement von Einzelpersonen mit und ohne Migrations-
hintergrund in der Integrationsarbeit im Mittel punkt. Drittens 
werden die Rollen von Migrantenorganisationen in der Inte-
grations- und Freiwilligenarbeit diskutiert und viertens wird die 
kommunale Ebene in den Blick genommen. Die die Texte beglei-
tenden, anschaulichen und erfolgreichen Beispiele aus der 
Engagement- und Integrationsarbeit in Baden-Württemberg bil-
den eine Auswahl der Vielfalt an Aktivitäten auf Landes- und 
kommunaler Ebene ab. Abschließend fassen einige Thesen als 
Schlussfolgerungen die Argumente zusammen.    

Im Anschluss an diesen Themenschwerpunkt berichtet das 
Magazin von aktuellen Trends und Themen aus der Engage-
mentförderung von Bund und Ländern. 

Wir wünschen eine anregende Lektüre.

Das Redaktionsteam

Über Sinn und Unsinn der bundesdeutschen Integrationsdebatte: Cevikkollu 
und Gauger von Kabarett11 bei der deutsch-türkischen Kabarettwoche.
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das Unternehmen selbst ins Bewusstsein zu rücken. Immer mehr 
Firmen beteiligen sich. Sie geben ihren Mitarbeitern Raum für 
soziales Engagement und sind häufig selbst Motor bestimmter 
Initiativen. Das auch aus der Einsicht heraus, dass sie Teil der 
Gesellschaft sind und nicht im luftleeren Raum agieren.

Wo werden Sie an bewährte Engagementstrategien anknüpfen und  
neue A kzente in der Förderung freiwilligen Engagements und Ehrenamt 
setzen?
Wir werden den baden-württembergischen Weg der Engage- 
mentförderung weitergehen, der sich im Aufbau des Landes- 
netzwerks sowie der Förderung der Bürgerbeteiligung, etwa 
durch Sozialmanagement- und Mentorenkurse bewährt hat. 

Zusätzlich wollen wir weitere Partner, wie die Wohl- 
fahrts verbände, stärker in das Landesnetzwerk einbinden; auch 
um neue Kooperationen zwischen Fachkräften und Freiwilligen 
in sozialen und Bildungseinrichtungen zu organisieren. 

Darüber hinaus müssen wir neue Akzente hinsichtlich der 
Beteiligung bisher nicht oder nur schwer erreichbarer Bevöl- 
kerungsgruppen setzen. Niemand soll wegen seiner sozialen und 
kulturellen Herkunft oder irgendwelcher Handicaps von der 
Teilhabe an der Bürgergesellschaft ausgeschlossen werden. Das 
erfordert einen gezielten Zugang auf benachteiligte Einzelne oder 
Bevölkerungsgruppen. So müssen wir beispielsweise Menschen 
mit Migrationshintergrund und die klassischen Vereinsstrukturen 
stärker zusammenführen. 

Vor ganz andere Herausforderungen stellt uns der lauter 
werdende Wille von Bürgern nach mehr Beteiligung. Ich nenne 
Stuttgart 21 als Stichwort. Das betrifft nicht nur formell die 
Mitwirkung in Form von Bürgerbegehren oder Bürgerent- 
scheiden. Das betrifft auch die Frage der Information über und 
Transparenz von Verwaltungshandeln allgemein und generell die 
Frage der Konturierung von Zivilgesellschaft als belebendes 
Element unserer Demokratie. Diese Entwicklung betrifft alle 
Ressorts der Landesregierung. Wir haben im Koalitionsvertrag 

„NIEMAND SOLL VON DER 
BÜRGERGESELLSCHAFT  
AUSGESCHLOSSEN WERDEN.“

Interview

Frau Ministerin A lt peter, Baden-Würt temberg ist vor n im Bereich frei-
williges Engagement und hat im Freiwilligensurvey 2009 wieder sehr gut 
abgeschnit ten. Worin sehen Sie die G rundlage für das hohe Engage-
mentniveau in Baden-Würt temberg?
Altpeter: Zunächst erfüllt es mich mit Freude und auch Stolz, 
dass wir seit 1999, also seit es die Erhebungen zum Freiwilligen- 
survey gibt, die Spitzenposition im Ländervergleich innehaben, 
was die Zahl der engagierten Bürgerinnen und Bürger angeht. 
Dieses wertvolle Potenzial müssen wir noch stärker fördern und 
vor allem würdigen. Dies haben die maßgeblichen Akteure im 
Landesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement in Baden-
Württemberg schon vor über zehn Jahren erkannt. 

Der Städte-, der Gemeinde- und der Landkreistag sehen 
eine vordringliche Aufgabe in der Organisation des gegenseitigen 
Erfahrungsaustauschs und des Wissenstransfers. Der baden-
württembergische Weg zeichnet sich insbesondere durch auf-
einander abgestimmte Unterstützungsinstrumente und Maß-
nahmen aus. Dazu gehören vor allem kommunale örtliche An- 
laufstellen für Bürgerengagement, Fachkräfte in Kreisen, Städten 
und Gemeinden sowie Bürgermentoren.

Ein weiterer begünstigender Umstand liegt sicherlich in der 
wirtschaftlichen Prosperität unseres Bundeslands. Im Mittel- 
punkt des bürgerschaftlichen Engagements in Baden-Württem- 
berg steht aber das Handeln der Bürger selbst. 

Die Mitarbeit zugunsten des Gemeinwohls setzt jedoch sta-
bile Lebensverhältnisse voraus. Wer seine ganze Energie in die 
Sicherung des Lebensunterhalts stecken muss, hat wenig 
Freiraum, um darüber hinaus noch selbst gewählte, sinnstiftende 
Gemeinschaftsarbeit zu leisten. Die steigenden Anforderun- 
gen im Berufsalltag, die ihren Ausdruck in einer enormen 
Arbeitsverdichtung finden, lassen sich in der rückläufigen 
En gage mentquote gerade der 30- bis 45-Jährigen ablesen. Wir 
haben deshalb in Baden-Württemberg eine Offensive gestartet, 
die Unternehmen gezielt anspricht, um die Bedeutung des bür-
gerschaftlichen Engagements für die Gesellschaft, aber auch für 

Prof. Dr. Thomas Klie im Gespräch mit Katrin Altpeter – Ministerin für Arbeit und Sozialordnung, 
Familie, Frauen und Senioren in Baden-Württemberg
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„Wir werden den baden-württem-
bergischen Weg der Engagement-
förderung weitergehen und weitere 
Partner einbinden.“ 

der Entwicklung einer neuen Beteiligungskultur ein besonderes 
Gewicht gegeben. Die Bedeutung des Themas wird durch die 
Berufung der Staatsrätin für Zivilgesellschaft und Bürgerbetei- 
ligung im Staatsministerium deutlich hervorgehoben. 

Wo sehen Sie im Themenbereich Engagement und Integration besonderen 
Handlungsbedarf ?
Der Anteil gerade der Bürger aus anderen Herkunftsländern ist in 
Baden-Württemberg besonders hoch. Rechnet man die zweite 
Generation mit, dann haben über 25 Prozent der Einwohner 
einen Migrationshintergrund. In Vereinen, Initiativen und Pro- 
jekten engagierter Bürger sind die Menschen mit Migrations- 
hintergrund allerdings noch lange nicht angemessen repräsentiert. 
Das wollen wir ändern und ein offenes Klima schaffen. Das 
Wichtigste bei Neuankömmlingen ist die Sprachvermittlung. Hier 
schaffen kommunale Initiativen und Vereine Begegnungs- 
möglichkeiten mit Mütter-Cafés, Elterntreffen oder kulturellen 
Festen, um nur wenige Beispiele zu nennen. Solche Initiativen 
müssen Schule machen. 

Schon die letzten wissenschaf tlichen Landesberichte zur Förderung frei-
willigen Engagements haben gezeigt , dass das Thema alle Ressorts tan-
giert . Beim Thema Engagement f örderung und Integration liegt eine enge 
Zusammenarbeit mit dem neuen Integrationsministerium nahe. Wie stel-
len Sie sich die inter ministerielle Zusammenarbeit beim Thema Engage-
ment f örderung vor? 

Wir haben uns im Koalitionsvertrag zum Ziel gesetzt, das 
Ehrenamt und die Freiwilligenarbeit zu stärken. Möglichst viele 
Bürger sollen sich mit ihren Ideen, ihrer Kreativität und ihrem 
Können in unser Gemeinwesen einbringen. Freiwilliges Engage-
ment und Ehrenamt brauchen viele Mitstreiter und Unterstützer. 
Eine wichtige Koordi nierungsfunktion wird der neu eingerichte-
te Kabinett sausschuss Zivilgesellschaft und Bürgerbeteiligung 
wahrnehmen. Das betrifft vor allem die übergeordnete 
Fragestellung, wie Bürgerinnen und Bürger besser in politische 
Prozesse eingebunden werden können. Auf der fachlichen Ebene 
ist die Zusammenarbeit mit dem neuen Integrationsministe- 
rium vor dem Hintergrund der Frage „Wie erreiche ich die 
Menschen aus unterschiedlichen Herkunftsländern und Kulturen 
am besten?“ besonders wichtig. 

Sie selbst haben sich vielfältig bürgerschaf tlich engagiert . In welcher 
Weise haben Sie davon prof itiert und welche wichtigen Ler nerfahrungen 
verdanken Sie Ihrem Engagement?
Ehrenamtliche Aktivitäten führen immer auch zur persönlichen 
Weiterentwicklung und zum Ausbau der eigenen Kompetenzen. 
Bereits als Jugendliche war es mir wichtig, politisch Einfluss zu 
nehmen und mitzugestalten. Der Wunsch, über den eigenen 
Tellerrand hinauszuschauen, etwas selbst in die Hand zu nehmen 
und etwas für andere, aber auch für mich selbst zu tun, hat dazu 
geführt, dass ich schon sehr früh ein kommunalpolitisches 
Mandat übernommen habe. Politik und ganz besonders Kom-
munal politik zu machen, qualifiziert auf vielen praktischen 
Feldern. Soziales Lernen, aktives Zuhören, Konflikte austragen 
und Kompromisse finden zu müssen, sind nur einige Beispiele, 
warum es für mich wichtig war, mich schon früh zu engagieren. 
Auch mein Einsatz bei der Arbeiterwohlfahrt (AWO) und Pro 
Familia zeigen mir immer wieder, dass Hilfe und Unterstützung 
für andere auch immer das eigene Ich bereichern.
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signifikant niedriger ist. Ich habe von meinem ehrenamtlichen 
Engagement – insbesondere als Jugendliche bei den Pfadfindern 
– enorm profitiert. Ich wäre ohne dieses nicht die Person, die ich 
heute bin. Deswegen möchte ich auf jeden Fall das Ehrenamt 
stärken.

Das Sozialministerium hat in einer Kooperationsvereinbarung mit den 
kommunalen Landesverbänden für die kommenden Jahre das Thema 
Engagement f örderung im Bereich Migration auf die A genda gesetzt. 
Welchen Stellenwert wird freiwilliges Engagement in der Integrations-
politik Baden-Würt tembergs einnehmen?
Ohne freiwilliges und ehrenamtliches Engagement hätten wir die 
bisherigen Erfolge in der Integration nicht erreicht. Auch in Zu- 
kunft werden wir auf das Engagement von Migrantinnen und 
Migranten, Schulleiterinnen und Schulleitern, Lehrerinnen und 
Lehrern, Verbänden, Kirchen und all den vielen Freiwilligen im 
Ehrenamt nicht verzichten können. Das ist eine Tatsache. Des- 
wegen will ich eine enge und vertrauensvolle Zusammenarbeit 
mit ihnen. 

„INTEGRATION IST 
EINE GESAMT- 
GESELLSCHAFT- 
LICHE AUFGABE.“

Interview

Frau Ministerin Öney, Sie sind die erste Integrationsministerin in 
Baden-Würt temberg. Welchem Integrationsverständnis folgen Sie und wo 
werden Sie die Hauptakzente Ihrer A rbeit setzen?
Öney: Integration fordert jede Einzelne und jeden Einzelnen. Es 
geht um die Frage, wie sich jeder Mensch in die Gesellschaft ein-
bringt. Damit ist es eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe. Inte-
gration ist eine Frage von Können, Wollen und Dürfen. Men-
schen mit Migrationshintergrund haben die Verantwortung, sich 
in die Gesellschaft ihrer neuen Heimat einzubringen. Das ist die 
Frage nach dem Wollen. Das Können entscheidet sich vor allem 
über Bildung, Sprachkenntnisse und das Wissen über Ausbil-
dungswege. Gleichzeitig darf die Gesellschaft Migranten beim 
Integrationsprozess keine Steine in den Weg legen. Menschen 
müssen sich integrieren dürfen.

Baden-Würt temberg hat mit 9,5 Prozent eine vergleichsweise niedrige 
Quote bei der A usländerarbeitslosigkeit . Worauf führen Sie das zurück? 
Gelingt die Integration in Baden- Würt temberg besonders gut?
Natürlich steht Baden-Württemberg insgesamt gut in der 
Arbeitslosenstatistik da. Tatsache ist aber auch, dass der Arbeits-
losenanteil bei Menschen mit Migrationshintergrund doppelt so 
hoch ist, dass dreimal so viele Kinder die Schule ohne Abschluss 
verlassen, dass die Migranten an den Hauptschulen über- und an 
den Gymnasien unterrepräsentiert sind. Hier sehe ich noch 
Handlungsbedarf.

Sie selbst waren und sind vielfältig bürgerschaf tlich engagiert . Wie wich-
tig war das eigene Engagement für Sie?
Gesellschaftliche Teilhabe und soziales Engagement sind wichtig 
und ein Zeichen dafür, wie weit sich Menschen mit der Gesell-
schaft identifizieren. Die Shell-Jugend-Studie zeigt, dass der An- 
teil an Jugendlichen mit Migrationshintergrund im Ehrenamt 

Prof. Dr. Thomas Klie im Gespräch mit  
der baden-württembergischen Integrations- 
ministerin Bilkay Öney 

„Menschen mit Migrationshinter-
grund haben die Verantwortung, 
sich in die Gesellschaft ihrer 
neuen Heimat einzubringen. "

Die Engagement f örderung im Bereich Migration hat viele Facet ten – von 
der besonderen Würdigung des Engagements von Menschen mit Migra-
tionshintergrund über die Unterstützung von Migrantenorganisationen 
bis hin zur Förderung kommunaler Engagementstrukturen. Wo sehen Sie 
besonderen Handlungsbedarf ?
Auch wenn mein finanzieller Spielraum, was Fördermaß-nahmen 
angeht, begrenzt ist, habe ich kürzlich mein Arbeits-programm 
für das Ministerium der Öffentlichkeit vorgestellt. Ich möchte 
daraus drei Aspekte herausgreifen: 
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Für die gezielte Förderung des Engagements braucht man verläss-
liche Zahlen und Daten. Deswegen habe ich ein eigenes Referat 
in meinem Haus geschaffen, das sich um Integrationsforschung 
und -monitoring kümmert. Dies wird die Arbeit absichern und 
verstetigen. 

Wir werden eine Einbürgerungskampagne auflegen, die zum 
Ziel hat, Menschen mit Migrationshintergrund für die Annahme 
der deutschen Staatsbürgerschaft zu gewinnen und die politische 

Partizipation zu stärken. Zeitgleich setzen wir uns im Bundesrat 
für die Abschaffung der Optionspflicht bei der Wahl der 
Staatsbürgerschaft ein.

Und wir wollen notwendige Förderkriterien und Parameter 
ent wickeln, die uns eine pauschale Förderung kommunaler 
Integrationsmaßnahmen mittel- und langfristig ermöglicht. Mein 
Ziel ist es, 2012 in die Förderung auf der neuen Grundlage einzu-
steigen.

Auch wenn das Stichwort „Bürgerschaftliches Engagement“ in 
der Koalitionsvereinbarung der grün-roten Landesregierung 
nur sehr zurückhaltend Verwendung findet, machen die 
Ministerinnen Katrin Altpeter und Bilkay Öney deutlich, dass 
sie die Tradition der Förderung bürgerschaftlichen Engage- 
ments in Baden-Württemberg durchaus zu schätzen wissen 
und mit neuen Akzenten fortsetzen wollen. Das Thema 

„Zivilgesellschaft und Bürgerschaftliches Engagement“ erhält 
ein etwas politischeres Gesicht: Partizipation und 
Bürgerbeteiligung rücken beim Zivilgesellschaftsdiskurs stärker 
in den Vordergrund. So wird neben der koproduktiven auch 
die demokratiepolitisch relevante Seite der Zivilgesellschaft 
betont. Gerade beim Thema Integration treten die beiden 
Seiten bürgerschaftlichen Engagements in besonderer Weise 
zutage: Die Vielfalt von Engagementformen von und für 
Menschen mit Migrationshintergrund, die nach innen und 
außen und vor allen Dingen integrativ wirken, und die poli-
tische Seite, die auch die Mitsprache und die politisch zuer-
kannte Bürgerrolle betont. 

 Bürgerschaftliches Engagement, das betonen beide 
Ministerinnen, ist ein Lebenselixier für eine die Vielfalt beja-
hende Gesellschaft im Kleinen wie im Großen, ein 
Experimentierfeld im neuen Miteinander und ein wesentlicher 
Stabilitätsfaktor unseres Gemeinwesens. So, wie sich im bür-

gerschaftlichen Engagement die vielfältigen Formen der 
Selbstorganisation von Menschen mit Migrationshintergrund 
zeigen und gleichzeitig das Engagement auch ein wichtiger 
Katalysator für Begegnungen und Integration darstellt – wir 
sind immer beides, Fremde und Zugehörige – so lassen sich 
auch die Forderungen lesen, die auf eine Abschaffung der 
Optionspflicht hinauslaufen, bei der man sich entweder für die 
türkische oder die deutsche Nationalität entscheiden muss. 
Bürgerschaftliches Engagement und Ehrenamt waren und sind 
immer eine Möglichkeit der Beheimatung an neuen Orten. In 
der Programmatik beider Ministerinnen scheint die Bedeutung, 
aber auch die Notwendigkeit der Förderung bürgerschaftlichen 
Engagements durch, gerade wenn es darum geht, diejenigen zu 
erreichen, die nicht so leicht zu den Lern- und Gestal tungs-
feldern bürgerschaftlichen Engagements und ehrenamtlicher 
Tätigkeit finden. Dabei hat bürgerschaftliches Engage ment in 
der baden-württembergischen Lesart einen normativen zivilge-
sellschaftlichen Bezug: Es ist auf Toleranz, Gewalt frei heit, Ver-
ständigung und auf Achtung der Menschenrechte ausgerichtet. 
Und bürgerschaftliches Engagement ist auch eine Spielart 
demokratischer Mitgestaltung unseres Gemeinwesens. Beide 
Seiten des Engagements scheinen für die Zielsetzung der 
Integration hoch bedeutsam.

PROF. DR. THOM AS K L IE

„DIE DEMOKRATIEPOLITISCH 
RELEVANTE SEITE DER 
ZIVILGESELLSCHAFT WIRD 
BETONT.“

KOMMENTAR
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Als „Migrationsland 2011“ wird Deutschland im aktuellen 
Jahresgutachten des Sachverständigenrats deutscher Stiftungen 
für Integration und Migration (SVR) bezeichnet. Ein Land, das 
sich in der statistischen Mitte zwischen Ein- und Auswan-
derungsland befindet, so das Gutachten weiter, ein Land, dessen 
Politik, Gesellschaft und Wissenschaft gleichermaßen herausge-
fordert werden, die Integration von Zuwanderern optimal zu 
unterstützen und die stetige Abwanderung hoch qualifizierter 
Menschen einzudämmen. Handlungsbedarf ergibt sich demnach 
besonders vor dem Hintergrund einer demografisch alternden 
Bevölkerung und zur Aufrechterhaltung der wirtschaftlichen 
Leistungsfähigkeit. Es scheint, dass mittel- und langfristig ver-
mehrte Zuwanderung und nachhaltigere Integration zentrale 
gesellschaftspolitische Handlungsfelder werden – wenn sie das 
nicht schon längst sind. Integrationsherausforderungen ergeben 
sich daraus aber nicht nur für die im Jahr 2010 fast 800.000 neu 
Zugewanderten (Statistisches Bundesamt 2011), sondern auch für 
die bereits in Deutschland lebenden Menschen mit Zuwan-
derungsgeschichte. Politik und Verwaltung auf Bundes- sowie auf 
Länderebene können und sollen diese Entwicklungen nicht allein 
gestalten. Deswegen wird seit einigen Jahren dem bestehenden 
freiwilligen Engagement in der Integrationsarbeit mehr Beach-
tung gegeben. Die Unterstützung und stärkere Einbeziehung von 
Einzelpersonen mit und ohne Migrationshintergrund sowie von 
Organisationen und Vereinen spielen in der Integrationspolitik 
mittlerweile eine entscheidende Rolle.

Erst seit einigen Jahren setzt sich ein Integrationsverständ-
nis durch, das Integration als wechselseitigen Prozess zwischen 
Zugewanderten, bzw. Menschen mit Migrationshintergrund, und 
der Aufnahmegesellschaft versteht – und nicht als einseitige 
Anpassung oder Assimilation an die Mehrheitsgesellschaft. Von 
beiden Seiten wird erwartet, sich interessiert zu zeigen und sich 
mit ihren Potenzialen für das Ziel gleichberechtigter Teilhabe am 
gesellschaftlichen, wirtschaftlichen, kulturellen und politischen 
Leben einzusetzen. Zugewanderte und Bürger der Mehrheitsge-
sellschaft stehen sich jedoch nicht als homogene Gruppen gegen-
über. 

Gerade die Bezeichnung „Menschen mit Migrations-
hintergrund“ macht deutlich, dass eine differenziertere Sicht not-
wendig ist. Seit 2005 wird die Definition des Statistischen 
Bundesamts als Referenz in wissenschaftlichen Studien herange-
zogen: Menschen mit Migrationshintergrund sind „alle nach 1949 

auf das heutige Gebiet der Bundesrepublik Deutschland 
Zugewanderten sowie alle in Deutschland geborenen Ausländer 
und alle in Deutschland als Deutsche Geborenen mit zumindest 
einem zugewanderten oder als Ausländer in Deutschland gebore-
nen Elternteil“ (Statistisches Bundesamt 2009). Laut aktuellem 
Mikrozensus ist ihre Gesamtzahl bis 2009 auf 16 Millionen gestie-
gen (715.000 Personen mehr als 2005) und ihr Anteil an der 
Be völkerung damit von 18,6 % auf 19,6 % gewachsen. Davon sind 
47 % selbst Migranten bzw. zugewanderte Ausländer (erste Gene-
ration) oder bereits in Deutschland Geborene (zweite und dritte 
Generation). Die Übrigen sind zum Beispiel Spätaussiedler und 
Personen mit einem zugewanderten Elternteil. Migranten sind 
nach dieser Definition selbst Zugewanderte und damit eine der 
Kategorien der Bezeichnung „Menschen mit Migrationshinter-
grund“ (Statistisches Bundesamt 2011).

In der statistischen Mitte zwischen Ein- und Auswanderungsland

DIE AUSGANGSLAGE
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FREIWILLIGES ENGAGEMENT  
IN DER INTEGRATIONSARBEIT 

In den letzten Jahren wurde in der Politik und Öffentlichkeit 
erkannt, dass zivilgesellschaftliche Akteure sowie freiwillig Enga-
gierte mit und ohne Migrationshintergrund in der Integrations-
arbeit Schlüsselrollen spielen. Freiwilliges Engagement bezeich-
net nicht entlohnte Tätigkeiten, die sich auf das Gemeinwesen 
beziehen und zum Beispiel ehrenamtlich in einer formalen 
Organisation oder in einem Verein stattfinden oder die innerhalb 
eines Dienstes wie dem Freiwilligendienst oder dem Freiwilligen 
Sozialen Jahr (FSJ) ausgeführt werden. Freiwilliges Engagement 
kann sich aber auch explizit auf die eigene (ethnische) Ge - 
meinschaft beziehen und der Förderung ihrer Beteiligungs- und 
Mitgestaltungsmöglichkeiten dienen. Zudem kann es auch in 
informellen Zusammenhängen wie der Selbst- und Nachbar-
schaftshilfe stattfinden. Engagiert zu sein hat positive Effekte auf 
die persönliche Entwicklung und erhöht gleichzeitig die Chancen 
gesellschaftlicher Teilhabe (Bundesamt für Migration und Flücht-
linge 2008). In öffentlichen Debatten wird das Engagement von 
Menschen mit Zuwanderungsgeschichte jedoch nicht nur positiv 
bewertet, etwa in seiner Funktion, Teilhabemöglichkeiten zu stei-
gern. Teilweise werden integrationshemmende Wirkungen ver-
mutet. Hier stehen Migranten(selbst)-organisationen (MO), 
sowohl verstanden als informelle Zusam men schlüsse als auch als 
Vereine von Migranten, im Zentrum der Auseinandersetzung. 
Befürchtet wird, dass sich sogenannte Parallelgesellschaften 
herausbilden, wenn die Aktivitäten einer Organisation auf die 
Abgrenzung zur Mehrheitsgesellschaft zielen. Dennoch werden 

Menschen mit Migrationshintergrund, und besonders ihre 
Organisationen, vermehrt als Ansprechpartner für Politik und 
Verwaltung gesucht. Besonders in der Sprach för derung, bei 
gesundheitlichen Fragen und der beruflichen Beratung werden 
MO mehr und mehr in ihrer Vermittlerrolle und Brücken-
funktion wahrgenommen (Bundesamt für Migration und Flücht-
linge 2010). 

Programme auf Bundes-, Landes- und kommunaler Ebene 
nehmen das integrative Potenzial des Engagements von Men-
schen mit Migrationshintergrund sowie von MO mittlerweile auf 
und beziehen es explizit mit ein. Neben dem Nationalen Integra-
tions plan (NIP) wird dies auch im bundesweiten Integrations-
programm des Bundesamts für Migration und Flüchtlinge 
(BAMF) betont und durch die Etablierung der Islam konferenz 
deutlich. Auch Projekte werden vermehrt als gemeinsame 
Initiativen, als Engagement für, mit und von Menschen mit 
Migrationshintergrund konzipiert (siehe Beispiele in den nachfol-
genden Artikeln).

DATEN ZUM ENGAGEMENT VON MENSCHEN  
MIT MIGRATIONSHINTERGRUND

In der Engagementforschung wird versucht, Auswirkungen der 
freiwilligen Tätigkeiten von Menschen mit Zuwanderungsge-
schichte auf ihre Teilhabe zu erfassen. So wird zum Beispiel im 
Freiwilligensurvey 2009 angedeutet, dass ihre öffentliche 
Aktivität zwar hoch sei, das freiwillige Engagement aber eher 
niedrig (Gensicke  / Geiss 2010). Öffentliche Aktivität bezieht sich 
dabei auf gemeinschaftliche Aktivitäten, die schlicht durch 
Mitgliedschaften in Vereinen, insbesondere Sportvereinen, oder 
Teilnahme an Veranstaltungen gekennzeichnet ist. Freiwilliges 
Engagement würde darüber hinaus eine Leitungsfunktion oder 
einen speziellen Verantwortungsbereich beinhalten. Zwischen 
1999 und 2009 gab es, so der Survey, bei Menschen mit Migra-
tionshintergrund keinen Anstieg der Engagementquote; mit der 
Aufenthaltsdauer in Deutschland steige sie jedoch. Trotz dieser 
Erkenntnisse sind die Ergebnisse des Freiwilligensurvey vorsich-
tig zu interpretieren. Das methodische Design lässt nur ein 
Abbild eines kleinen Ausschnitts des Engagements von Zuge-
wanderten zu, da die Telefoninterviews ausschließlich in deut-
scher Sprache geführt wurden und somit eher Menschen erreicht 
wurden, die Deutsch sprechen und besser integriert sind.
 In Baden-Württemberg, dem Bundesland, in dem sich laut 
Freiwilligensurvey 2009 mit 41 % die meisten Menschen engagie-
ren, leben mit fast 27 % der Bevölkerung mehr Menschen mit 
Migrationshintergrund als in jedem anderen Bundesland (bun-
desweiter Migrantenanteil 19,6 %, Statistisches Bundesamt 2009). 
Laut der Sonderauswertung des Freiwilligensurveys zu Baden-

© zze Zentrum für zivilgesellschaftliche Entwicklung 2010

Landesauswertung FWS 2009 für Baden-Württemberg (Nov. 2010)

30%

26%

44%

8%

13%

11%

11% 25%

30%

26%38%

33%

31%

21%

29%

24%

Baden-Württemberg

BRD

Baden-Württemberg

BRD

Bereits freiwillig engagiert Bestimmt bereit
Eventuell bereit Nichts davon

Bereitschaft zum freiwilligen Engagement 
und Migrationshintergrund (2009)  

Mit Migrationshintergrund

Ohne Migrationshintergrund
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Württemberg engagieren sich zumindest immer mehr Menschen 
mit Migrationshintergrund: Waren es 28 % im Jahr 2004, so sind 
es 30 % im Jahr 2009 (Zentrum für zivilgesellschaftliche Ent-
wicklung 2011a). Damit liegt die Engagementquote in Baden-
Württemberg über der des Bundes (26 %). Die hier befragten Per-
so nen mit Migrationshintergrund engagieren sich hauptsächlich 
in Vereinen oder Verbänden (57 %). Die meist genannten Engage-
mentbereiche sind Sport / Bewegung und Kirche / Religion. Beim 
Engagement in informellen Netzwerken, bei dem Hilfe von und 
für Personen außerhalb des Haushalts erbracht oder empfangen 
wird, spielen Nachbarn bei den Befragten mit  Migrations hinter-
grund eine geringere Rolle als Freunde und Verwandte (ebd.). 

Wie bundesweit liegt auch in Baden-Württemberg die Be -
reit schaft sich zu engagieren bei Menschen mit Migrations-
hintergrund höher als bei Menschen ohne Migrationshintergrund. 
Dieses Ergebnis deutet auf das hohe Engagementpotenzial von 
Personen mit Zuwanderungsgeschichte hin, das entsprechender 
Förderung und Angebote bedarf.

INTEGRATIONSPOLITIK IN BADEN-WÜRTTEMBERG 

Engagementförderung gehört zu den Themenschwerpunkten der 
Integrationspolitik in Baden-Württemberg. Im Integrationsplan 
des Bundeslandes, betitelt mit dem Leitsatz „Integration gemein-
sam schaffen“, wird angestrebt, das ehrenamtliche Engagement 
von Menschen mit Migrationshintergrund besser zu unterstützen 
und Maßnahmen in diesem Bereich zu verstärken (Integra- 
tionsbeauftragter der Landesregierung Baden-Württemberg 2008). 
Der Schlüssel für erfolgreiche Integrationsarbeit liege im „Zu- 
sammenspiel von hauptamtlicher sozialer Arbeit, freiwilligem 
Engagement und den Migrantenorganisationen“ (ebd. S. 153). 
Auch die Vermittlungs- und Brückenfunktion von MO wird im 
Integrationsplan von Baden-Württemberg hervorgehoben: Die 
Integrationsleistungen dieser Organisationen seien noch nicht 
ausreichend anerkannt worden und Potenziale blieben oft unge-
nutzt. Um die Rolle von MO als Partnerinnen und Akteurinnen 
im Integrationsprozess zu intensivieren, solle weitreichende 
Unterstützung im Rahmen der Arbeit des Landesverbands der 
kommunalen Migrantenvertretungen (LAKA) gewährleistet wer-
den (ebd. S. 165). Die Entwicklung einer landesweiten Inte-
grationsstrategie wurde 2009 im Auftrag des Staatsmini steriums 
von der Führungsakademie übernommen, dem Kompetenz-
zentrum für Personal- und Organisations entwicklung im öffentli-
chen Sektor (Führungsakademie Baden-Württemberg 2009). Das 
10-Punkte-Programm für die Ent wicklung der Integrations-
strategie Baden-Württemberg 2020 liegt mittlerweile vor. 
Schwerpunkte sind die Nachhaltigkeit der Integrationspolitik, 
Chancengleichheit und die Förderung einer Teilhabekultur. Auch 

auf Ebene des Landesnetzwerks Bürger schaftliches Engagement 
wurde in der vierten Kooperations vereinbarung mit dem 
Sozialministerium betont, dass „die Mitwirkung an der Verbes se-
rung der Partizipation der Menschen mit Migrationshinter grund 
am gesellschaftlichen, wirtschaftlichen, kulturellen und poli  ti-
schen Leben“ besondere Unter stützung finden soll (Mini sterium 
für Arbeit und Sozialordnung, Familien und Senioren Baden-
Württemberg 2010). 

Die Schaffung des Integrationsministeriums deutet darauf 
hin, dass das Thema Integration weit oben auf der politischen 
Agenda des Bundeslands bleibt. Im Koalitionsvertrag der beiden 
Parteien Bündnis 90 / Die Grünen und SPD wird bereits angedeu-
tet, dass die Integrationspolitik in Baden-Württemberg neu aus-
gerichtet wird, indem ein Partizipations- und Integrationsgesetz 
verabschiedet werden soll, das verbindliche und messbare Ziele 
definiert (Bündnis 90 / Die Grünen und SPD Baden-Württem-
berg 2011). Zudem sollen Engagement- und Integra tionsangebote 
verstärkt in den Bereichen Bildung, Gesundheit und Wirtschaft 
entwickelt werden.

Insgesamt spiegelt sich bei diesen politischen Ent wick-
lungen ein wechselseitiges Integrationsverständnis wider, bei 
dem gesellschaftliche Teilhabe durch Engagement gefördert wird 
und gleichzeitig interkulturelle Öffnungsprozesse auch in der 
Mehrheitsgesellschaft stattfinden. Entsprechend dieser politi-
schen Entwicklungen in Baden-Württemberg sind in den letzten 
Jahren zahlreiche kurz- und langfristige Angebote geschaffen 
worden, die Engagement von und mit Menschen mit Migra tions-
hintergrund in der Integrationsarbeit im Land fördern sollen. 
Projektbeispiele, wie die Integrationsoffensive Baden-Württem-
berg, werden in den nachfolgenden Artikeln veranschaulicht.

JULIA SCHA D
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Anschauliche Beispiele

ENGAGEMENT VON UND  
FÜR MENSCHEN MIT 
MIGRATIONSHINTERGRUND 

„Ja – und wie?“ Ob freiwilliges Engagement die Integration von 
Menschen mit Migrationshintergrund stärkt, lässt sich am besten 
mit dieser Gegenfrage beantworten. Denn schon der Blick auf 
die Angebote und die in den letzten Jahren entwickelten 
Programme spiegelt eine immense Vielfalt und Vielschichtigkeit 
wider. Eine Vielzahl von Akteuren ist beteiligt: Vereine, Verbän-
de, Migrantenorganisationen und Kommunen setzen Programme 
und Projekte um. Stiftungen entwickeln Projektideen oder füh-
ren diese operativ durch. Bund und Länder sind in der Engage-
mentförderung im Integrationsbereich aktiv. Die Ange bote haben 
nicht nur verschiedene inhaltliche Ausrichtungen und nutzen 
diverse Tätigkeitsmodelle – von der Patenschaft über Lotsen bis 
hin zum Tandem. Sie weisen Menschen mit Migrations-
hintergrund auch unterschiedliche Rollen zu. 
 Zu Beginn der 2000er Jahre war in Deutschland der Blick auf 
die gesellschaftliche Integration von Menschen mit Migrations-
hintergrund oft defizitorientiert. Sie wurden meist als Adressaten 
freiwilligen Engagements wahrgenommen, als Hilfeempfänger, 
die Unter stützung durch Angehörige der Aufnahmegesellschaft 
erfahren. Heute geht es immer häufiger auch um die eigene frei-
willige Tätigkeit von Menschen mit Zuwanderungsgeschichte. Sie 
engagieren sich in den verschiedensten gesellschaftlichen Berei-
chen: als Fußballtrainer, in der Sprachförderung, im Pflege-
bereich und als Integrationsbegleiter für neu Zuge wanderte. Und 
sie engagieren sich in unterschiedlichen Orga ni sationsformen, in 
der privaten Selbsthilfe (etwa in der Familie und Verwandtschaft), 
der Nachbarschaftshilfe, in politischen Initiativen und Selbst-
hilfe  organisationen, Vereinen, Verbänden und Netzwerken. 
 Eine häufig gemachte Annahme scheint dabei widerlegt zu 
werden: Migranten engagieren sich nicht vornehmlich gemeinsam 
mit Angehörigen der Herkunftskultur, in der Forschung als 

„Bonding“ bezeichnet, sondern genauso oft mit Engagierten deut-
scher Herkunft (vhw-Bundesverband für Wohnen und Stadt-
entwick lung e.V. 2009: 46). Daher beziehen Engagement projekte 
und -programme diese verschiedenen Rol len verständ nisse ein 
und nutzen sie, indem sie etwa gezielt das gemeinsame 

Engagement von Menschen mit und ohne Migrationshintergrund 
fördern.

Die inhaltliche Ausrichtung von Engagementangeboten im 
Integrationsbereich in Baden-Württemberg und in Deutschland 
lässt sich verschiedenen gesellschaftspolitischen Handlungs-
feldern zuordnen, wie der Bildungs- oder Seniorenpolitik. Und 
sie entsprechen den Motiven von Menschen mit Migrations-
hintergrund zum Engagement, die häufig die gleichen wie bei 
Engagierten der Aufnahmegesellschaft sind: der Wunsch, 
ge braucht zu werden, Anerkennung zu erfahren oder das 
Einbringen von persönlichen Fähigkeiten und fachlichen Kennt-
nissen. Einige Engagementmotive spielen für Menschen mit 
Migrationshintergrund eine besondere Rolle, wie etwa die 
Verbesserung ihrer Sprachkenntnisse, die Vermittlung des eige-
nen kulturellen Hintergrunds oder der Erwerb neuer Qualifi-
kationen, durch die sie sich höhere Chancen auf dem Arbeits-
markt erhoffen. Nicht zuletzt wird auch Kritik formuliert, etwa 
an Lotsenprojekten. Demnach kann der freiwillige Einsatz von 
qualifizierten Lotsen auf Kosten der Abschaffung sozialversiche-
rungspflichtiger Arbeitsplätze erfolgen, was freilich auch für 
Menschen ohne Migrationshintergrund gilt. Ein anderes Argu-
ment ist, dass durch den zunehmenden Einsatz von Lotsen im 
Integrationsbereich gerade die Dominanz des Engage mentver-
ständnisses der Mehrheitsgesellschaft bzw. der beteiligten 
Akteure aus Politik oder Wohlfahrtspflege deutlich werde. Das 
Engagement von Menschen mit Migrationshintergrund in ihren 
Communities werde hingegen marginalisiert (vgl. Deilami 2011). 

Im Folgenden werden eine Auswahl von beispielhaften 
Engagementfeldern im Integrationsbereich dargestellt und jeweils 
Programm- und Projektbeispiele mit Kontaktdaten und Links 
genannt. Drei anschauliche und erfolgreiche Beispiele für das 
Engagement von und für Menschen mit Migrationshintergrund 
werden ausführlich erläutert.
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ENGAGEMENTFELD 

Teilhabe
„Partizipation durch Engagement“ ist weit mehr als eine politische 
Forderung des Integrationsplans und der Nationalen Engage-
ments trategie. Vielmehr haben Menschen mit Migrationshinter-
grund häufig selbst die Erwartung, dass ihr Engagement zur 
Erhöhung ihrer gesellschaftlichen Teilhabe beitrage. Die 
Evaluierung der Generationsübergreifenden Freiwilligendienste 
(GÜF) hat etwa gezeigt, dass Migranten ihr eigenes Engagement 
signifikant häufiger als andere mit einer Steigerung von Teil habe-
möglichkeiten verbunden haben – und diese Erwartung auch 
er füllt sahen (Zentrum für zivilgesellschaftliche Entwicklung 
2008). So engagieren sich in Baden-Württemberg und bundesweit 
Men schen mit und ohne Zu  wande rungs geschichte als Inte gra-
tionsbegleiter oder -lotsen und unterstützen Immigranten, Hür-
den in ihrer neuen Heimat zu meistern. Diese gibt es nicht nur in 
Behörden, sie entstehen etwa auch, wenn das eigene Kind in der 
Schule angemeldet wer den soll – und der eigene Sprachkurs gera-
de erst begonnen hat. Inte grationsbegleiter gibt es vielerorts, 
etwa bei der Diakonie Heidelberg oder in der ehrenamtlichen 
Integrationsbegleitung Freiburg. Teilhabe ist besonders für 

Flüchtlinge schwer 
zu erreichen, in der 
Initiative „Jugend-
liche ohne Gren-
zen“ setzen sich 
junge Flüchtlinge 
und Migrant/innen 
für Flüchtlings-
schutz und Kinder-
rechte in Deutsch-
land ein. 

ENGAGEMENTFELD

Sprachkompetenzen
Sprachkompetenz gilt als Schlüssel zu Partizipation. Die Ver-
besserung der Sprachkenntnisse hat daher einen hohen Stellen-
wert sowohl für engagierte Menschen mit Migrationshintergrund 
als auch in Angeboten für Angehörige der Mehrheitsgesellschaft, 
die sich in der Sprachförderung engagieren. Das Integrations-
programm des Bundes amts für Migration und Flüchtlinge 
(BAMF) macht die Sprachförde rung zu einem zentralen Thema – 
und zwar nicht nur institutionell, sondern es nennt auch freiwilli-
ges Engagement als Handlungsfeld. Das Mini  ste rium für Integra-
tion Baden-Würt temberg setzt gemeinsam mit der Baden- 
Würt  temberg Stif tung 
das  Pro gramm „In te-
gra tions begleitung in 
be  son  deren Lebensla-
gen“ um, in dem eine 
eh ren  amtliche Integra- 
  tionsbeglei tung kom  -
biniert wird mit der 
Teilnahme an ei nem 
Sprachkurs. Hier rich-
ten sich Integrations-
begleiter unter ande-
rem an schon länger 
in Deutschland leben-
de Menschen mit Zu -
wande rungsge schichte 
und Sprach defiziten, 
etwa an diejenigen, die nicht die Gelegenheit hatten, die erst 
2005 eingerichteten Integrations kurse zu besuchen. Ein entspre-
chendes Projekt wird auch von der Caritas in Stuttgart angeboten.

  
>> KONTAK TE UND L INKS  

Integrationsbegleitung in besonderen 

Lebenslagen 

Ministerium für Integration Baden-

Württemberg

Baden-Württemberg Stiftung

www.bwstiftung.de/index.php?id=179

Ehrenamtliche Integrationsbegleiter 

Caritasverband für Stuttgart e.V.

www.caritas-stuttgart.de/63647.html

>> KONTAK TE UND L INKS  

Integrationsbegleiter 

Diakonisches Werk Heidelberg

www.diakonie-heidelberg.de/ 

integrationsbegleiter

Ehrenamtliche Integrationsbegleitung

Büro für Migration und Integration  

der Stadt Freiburg

Virginia Gamarra de Lang

Tel.: 0761 / 201-3056

migration@stadt.freiburg.de

Jugendliche ohne Grenzen

www.jugendliche-ohne-grenzen.de/

http://jogspace.net/
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Sprachbarrieren können nicht nur Teilhabe verhindern, sondern 
auch zu existenziellen Bedrohungen führen – etwa, wenn im 
Krankenhaus wichtige Informationen aus der eigenen Kranken-
geschichte nicht mitgeteilt werden können und Angehörige 
oder die eigenen Kinder mit der Übersetzung überfordert sind. 
Um dem zu begegnen, gibt es in der Stadt Konstanz und im 
Landkreis die ehrenamtlichen Sprachmittler. Das Angebot 

„Hilfestellungen in Beratungsgesprächen“ richtet sich an soziale 
und gesundheitliche Einrichtungen. Die freiwilligen Dolmet-
scher engagieren sich für Migranten mit fehlenden Deutsch-
kenntnissen bei Gesprächen in Behörden, in Einrichtungen wie 
dem Job Center, Jugendamt oder Schulen und auf 
Informationsveranstaltungen. Die mittlerweile 140 Sprach-
mittler sind selbst Menschen mit Zuwanderungs ge schichte und 
dolmetschen in 45 Sprachen. Die eingerichtete Dolmetscher-
börse vermittelt in ehrenamtlicher Koordination etwa sechs bis 
acht Einsätze pro Woche. 

Für die Sprachmittler wird ein umfangreiches Quali-
fizierungs programm angeboten – koordiniert von der Leiterin 
der Fachstelle für Bürgerschaftliches Engagement des 
Landkreises und der Integrationsbeauftragten der Stadt 
Konstanz. Dazu gehört eine Grundqualifikation, bei der 
Basisinformationen zum ehrenamtlichen Dolmetschen inklusive 
rechtlicher Grundlagen, wie Datenschutz und Schweige pflicht, 
vermittelt werden. Einen weiteren Bestandteil machen Semi-
nare aus, die beispielsweise Abgrenzungstechniken vermitteln. 
Denn Sprachmittler können für ihre Zielgruppe ein Strohhalm 
sein, den man in der Not nicht mehr loslassen möchte. 
Grundsätzlich werden bei den Qualifizierungs angeboten die 

verschiedenen Partner und Akteu re mit einbezogen, etwa 
Mitarbeiter von Kliniken und Beratungs stellen. 

Um sich über Erfahrungen und Schwierigkeiten auszutau-
schen, werden regelmäßig Begegnungs- und Austausch treffen 
organisiert. 

Das Projekt wird durch die Robert-Bosch-Stiftung, das 
Landesnetzwerk Baden-Württemberg sowie den Landkreis und 
die Stadt Konstanz gefördert. Nach über sechs Jahren Laufzeit 
zeigt sich, dass der Erfolg nicht nur in der Hilfe bei der 
Überwindung von Sprachbarrieren und der Förderung der 
Engagementbereitschaft von Menschen mit Migrationshinter-
grund liegt. Das Projekt trägt vielmehr auch zur kulturellen 
Sensibilisierung bei. Es fördert den Dialog zwischen den 
Kulturen nicht nur auf individueller, sondern auch auf Ebene 
der beteiligten Institutionen und Organisationen.

KONTAK T

Fachstellenleitung der Kontakt- und Koordinierungsstelle  

für Bürgerschaftliches Engagement (BE) im Landratsamt 

Konstanz 

Annette Breitsameter-Grössl, Benediktinerplatz 1, 

78467 Konstanz, Tel.: 07531 / 800-1783

annette.breitsameter-groessl@landkreis-konstanz.de     

Integrationsbeauftragte der Stadt Konstanz

Verwaltungsgebäude Laube

Elke Cybulla, Untere Laube 24, 78459 Konstanz

Tel.: 07531 / 900-456 , CybullaE@stadt.konstanz.de

www.konstanz.de/wirtschaft/01620/01621/index.html

BEISPIEL SPRACHKOMPETENZ: SPRACHMITTLER IN KONSTANZ

Die Sprachmittler in Konstanz
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Jugendliche mit Migrationshintergrund beenden die Schul-
laufbahn häufiger mit einem schlechteren Abschluss als 
Jugendliche ohne Migrationshintergrund (Bundesamt für 
Migration und Flüchtlinge 2010: 95f). Um deren Chancen auf 
einen Ausbildungsplatz zu erhöhen, engagieren sich Senior-
partner im Projekt „STARTklar“ an Stuttgarter Hauptschulen, 
die einen Migrantenanteil von ca. 90 % aufweisen. Sie unterstüt-
zen rund 300 Schülerinnen und Schüler bei der Aus bildungs-
platzsuche oder der Anmeldung für eine weiterführende Schule. 
Die Seniorpartner gehören zu der wachsenden Bevölkerungs-
gruppe „55plus“ und stammen meist aus dem akademischen 
Milieu. Sie übernehmen in der achten Klasse eine Gruppe von 
vier bis fünf Schülern und begleiten sie für zwei Schuljahre. Im 
Zweiwochenrhythmus trainieren die Seniorpartner mit den 
Schülerinnen und Schülern Gesprächstechniken, die sie in 
Vorstellungsgesprächen anwenden können, unterstützen sie bei 
der Identifikation von geeigneten Berufsfeldern und vermitteln 
Praktika – etwa in Unternehmen, in denen sie selbst tätig waren. 
Die Türöffnerfunktion führte in einigen Fällen dazu, dass die 
Seniorpartner die Jugendlichen auch direkt an Ausbildungs-
betriebe vermittelten. Die Begleitung durch die Freiwilligen 
endet dann meist nicht mit dem Schulabschluss, sondern reicht 
bis weit in die Ausbildungs-
phase hinein.

Neben dem berufsorien-
tierten Training geht es auch 
um das Erlernen sozialer 
Kompetenzen wie Team fähig- 
 keit, den Um gang mit Selbst-
kritik oder das sichere Auftre-
ten vor Gruppen. Ein beson-
derer Nutzen des Projekts 
liegt in der Verbesserung der 
Sprach- und Ausdrucksfähig-

keit der Jugendlichen. Die Seniorpartner werden so zu einer 
wichtigen Bezugsperson für die Schüler und schließen durch 
ihre intensive und individuelle Arbeit eine Lücke, die Lehrer 
und Sozialpädagogen nicht füllen können.

Für ihre Tätigkeiten als Seniorpartner erhalten sie Qua- 
li fizierungsangebote in Kommunikationstechniken sowie 
Schulung en, die sie in der Beratung der Jugendlichen nutzen 
können, etwa zu Angeboten weiterführender Schulen, ausbil-
dungsbegleitenden Beratungseinrichtungen und zu Freiwil-
ligen diensten. „STARTklar“ läuft nun im siebten Jahr und wird 
von der Stabsabteilung für Integrationspolitik der Stadt 
Stuttgart koordiniert.

KONTAK T

Landeshauptstadt Stuttgart

Abteilung für Integration

Claudia Grimaldi

Eberhardstr. 61

70173 Stuttgart

Tel.: 0711 / 216-2630

claudia.grimaldi@stuttgart.de 

www.stuttgart.de/startklar

BEISPIEL BILDUNG: STARTKLAR IN STUTTGART

Seniorpartner betreuen Schüler 

beim Übergang in den Beruf.
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ENGAGEMENTFELD 

Bildung
Engagementprojekte und -programme fokussieren das Thema 
Bildung auch jenseits von Sprachförderung und widmen sich der 
Qualifizierung von Migran ten und Migrantinnen bzw. Menschen 
mit Migrationshintergrund. Sie setzen dabei auf der einen Seite 
bei der qualifizierenden Unterstützung durch Ehrenamtliche an, 
etwa beim Eintritt in den ersten Arbeitsmarkt. Das Engagement 
bietet aber auch für selbst freiwillig tätige Menschen mit Migra-
tions  hinter grund viele Bildungs po ten ziale. Das gilt so wohl für 
tätigkeitsbezogene, fachliche Wei terbil dun gen oder Grund   quali-
fikationen (wie etwa Rhetorik kurse) als auch für die Weiterent-
wick lung in persönlichen Inter essenfeldern. Im Enga gement 
erworbene Fähi gkeiten können nicht nur im Beruf angewandt 
und als Nachweis bei der Bewerbung einen gewichtigen Vorteil 
bieten, sie vermitteln auch wichtige soziale Kom peten zen. 

Bildungsprojekte für Menschen mit Zuwanderungs ge-
schichte als Adressaten des Engagements sind zum Beispiel 
Paten modelle, bei denen ältere Men schen Jugendliche mit Migra-
tionshinter grund bei der Ausbildungsplatzsuche unterstützen. 
Das Bundes ministerium für Arbeit und Soziales realisiert das 
XENOS-Programm „Integration und Vielfalt“. Voraussichtlich 
diesen Herbst starten die Projekte der zweiten Förderungsrunde, 
die das Ziel haben, insbesondere benachteiligte Jugendliche und 
junge Erwachsene mit und ohne Migrationshintergrund bei ihrer 
Integration in die Gesellschaft und in den Arbeitsmarkt zu för-
dern. In einem anderen Beispiel qualifiziert die baden-
württembergi sche Elternstiftung Menschen mit Migrationsge-
schichte zu Elternmentoren. Diese unterstützen Eltern, meist mit 
Migrations hinter grund, bei der Be wältigung des Schul alltags 

ihrer Kinder. Die 
Mentoren werden 
je nach Schulform 
eingesetzt und 
qualifiziert.

  
>> KONTAK TE UND L INKS  

XENOS „Integration und Vielfalt“

Bundesministerium für Arbeit und 

Soziales

xenos@bmas.bund.de

www.xenos-de.de

Elternmentoren 

Elternstiftung Baden-Württemberg

www.elternstiftung.de/elternmentoren.

html

ENGAGEMENTFELD 

Kinder und Jugendliche  
mit Migrationshintergrund
Im Bildungsbereich überschneidet sich das Engagement für und 
von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund. Im 
Vordergrund steht nicht nur die Unterstützung in der schulischen 
Laufbahn. Denn für junge Menschen – mit oder ohne Migra-
tionshinter grund – liegen die Potenziale des Engage ments im 
besonders Ma ße in der Entwicklung sozialer Kompetenzen sowie 
der persönlichen Orien tierung. Dies trifft sowohl auf die zahl-
reichen Jugend frei willigen dienste zu als auch auf die Übernahme 
klassischer Ehrenämter – etwa im Sportverein oder bei der 
Jugendfeuerwehr.

Die Förderung junger Menschen mit Migrationshintergrund 
hat in Baden-Würt tem  berg Tradi tion. Etwa werden in der 
Integrations offen sive Baden-Württemberg Projekte der offenen, 
verbandlichen und kulturellen Kinder- und Jugendarbeit sowie 
der Ju gend sozialarbeit zur Integration von Kindern und Jugend li- 
chen mit Migrations hintergrund unterstützt. Gefördert wird  
die Integrationsoffensive durch die Landesministerien für Arbeit 
und Sozialordnung, Familie, Frauen und Senioren sowie für 
Kultus, Jugend und Sport. Außerdem hat die Jugendstiftung  
Baden-Württemberg das Programm PASSgenau entwickelt.  
Un ter anderem werden hier Jugendliche mit Mi grations hin-
tergrund und Be  triebe mit ausländischen Inha bern für die 
Aktion „Mit machen Ehren sache” gewonnen, bei der Jugendliche 
am internationalen Tag des Ehrenamts für einen Tag in einem 
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Im Projekt „JuMiLo“ engagieren sich rund 20 Lotsen mit und 
ohne Migrationshintergrund gemeinsam. Sie sind zwischen 14 
und 20 Jahre alt und stammen häufig aus Familien, die aus 
Nicht-EU-Staaten eingewandert sind. Gemeinsam leiten die 
Jugendlichen an ihren Schulen Gruppen und bieten vor allem 
Nachhilfeunterricht an. Sie schulen andere Kinder und 
Jugendliche im Internet-Café im sicheren Umgang mit dem 
World Wide Web oder geben Gitarrenkurse. 

Indem sie Projekte selbst anleiten und sich auf ihre 
Zielgruppe einstellen, trainieren die Jugendlichen Leitungs-
fähig keiten wie Zuverlässigkeit und die Übernahme von 
Verantwortung. Zudem stärkt das Sprechen vor der Gruppe ihre 
Sprachkompetenz. Und: Sie können sich ausprobieren, ihre eige-
ne Kreativität entdecken und ihre Ideen in den Gruppen 
umsetzen. Der Migrationshintergrund spielt bei der Tätigkeit 
der Lotsinnen und Lotsen kaum eine Rolle, so die Erfahrungen 
der Projektinitiation. Unterschiede gibt es eher beim Anwerben, 
da Jugendliche mit Migrationshintergrund mangels Vorbildern 
im persönlichen Umfeld, oft durch eine fehlende Ehren amts-
tradition in der Herkunftskultur bedingt, teilweise skeptischer 
seien. 

Auf ihre Tätigkeiten werden die Lotsen in verschiedenen 
Kursen vorbereitet. Dabei geht es weniger um die fachliche 
Qualifizierung, denn Kennt nisse im Umgang mit bestimmten 
Computerpro gram men bringen die Jugendlichen meist schon 
mit. Vielmehr geht es um didaktische und methodische Kennt-
nisse: Wie vermittle ich komplizierte Inhalte verständlich? Wie 
trete ich vor einer Gruppe auf? Und wie kann man bei Kon-
flikten deeskalierend eingreifen? 

JuMiLo wird in Freu den stadt vom Internationa len Bund 
(IB) und an 14 anderen Standorten in Deutschland von Trägern 
der Jugendsozialarbeit durchgeführt. Das Programm wird vom 
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSFJ) sowie aus Geldern des Europäischen Integrations-
fonds (IF) finanziert. Der IB in Freudenstadt ist dabei nicht nur 
für die Konzipierung und Durchführung der Qualifizierungen 
zuständig, die in enger Zusammenarbeit mit den Jugendmigra-
tionsdiensten durchgeführt werden. Sondern er setzt sich 
zudem für die nachhaltige kommunale Verankerung des Pro-
jekts ein. Zudem konnten hier bereits wichtige Partner gewon-
nen werden, wie das Jugendamt oder das Schulamt, das das 

Projekt bewirbt, sowie die Volkshochschule, die Räum-
lichkeiten zur Verfügung stellt oder der Kreisjugendring, der 
die Lotsen im Rahmen der JULEICA-Ausbildung qualifiziert. 

KONTAK T

Projekt JuMiLo – Freiwilligendienste im 

Jugendmigrationsdienst

Internationaler Bund (IB) e.V.

Bildungszentrum Nordschwarzwald

Inga Locmele

Wittlensweiler Str. 12, 72250 Freudenstadt

Tel.: 07441 / 84922 

Inga.Locmele@internationaler-bund.de 

http://www.engagiert-was-sonst.de/vor-ort/freudenstadt/

Ein Beispiel für gelungene Netzwerkarbeit: JuMiLo in Freudenstadt

BEISPIEL KINDER UND JUGENDLICHE MIT MIGRA TIONS- 
 HINTERGRUND: JUMILO IN FREUDENSTADT
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Betrieb ar  bei ten und ihren 
Arbeits lohn für gemein-
nützige Zwecke spenden. 
Zudem setzt der Landes-
jugendring, gefördert durch 
die Baden-Würt temberg Stif tung, das Projekt „Wir sind dabei! – 
Integration durch soziales Engagement“ um. Fest etabliert sind 
die Angebote der Jugendmigra tionsdienste, in deren Rahmen 
Jugendliche mit Migrationshinter grund unter anderem durch Ein-
bindung ehrenamtlicher Strukturen begleitet werden, etwa bei 
der Berufs findung, Familienplanung oder Einkom mens siche rung.

ENGAGEMENTFELD

Ältere Menschen mit 
Migrationshintergrund
Heute haben 8,4 % der über 64-Jährigen in Deutschland einen 
Migrationshintergrund und diese Zahl wird sich bis 2030 voraus-
sichtlich verdoppeln (Menning / Hoffmann 2009). Für Ältere 
ohne Migrationshintergrund wurde in den letzten Jahren eine 
Vielzahl von Angeboten und Maßnahmen entwickelt, die sich 
den Themen Gesundheit und Pflege, Wohnen im Alter sowie 
Teilhabe widmen. Das freiwillige Engagement ist dabei ein 
Querschnittsthema, wie diverse programmatische und sozial-
rechtliche Initiativen des Bundes belegen. Die Bedarfe und Mög-
lichkeiten von Älteren mit Migrations hin ter grund spielen dabei 
noch eine untergeordnete Rolle. Das hängt einerseits mit dem 

„blinden Fleck“ zum Engagement von Menschen mit Migra-
tionshintergrund zusammen: Die Tätigkeit von älteren Migranten 
in Migranten organisationen oder Moschee-Vereinen wird öffent-
lich noch kaum wahrgenommen. Andererseits ist der Begriff des 
Ehrenamts oder des freiwilligen Engagements älteren Menschen 
mit Migrations hinter grund häufig fremd. Und deshalb ist eine 
besondere Ansprache durch Frei willigen organisationen oder  
Seniorenbüros not wen dig (vgl. Deu tscher Verein 2010). Wohl 
deshalb sind die Aktivitäten in Baden-Württemberg übersichtlich. 
Um ältere Migranten verstärkt einzubinden, hat beispielsweise 
die  Arbeiterwohlfahrt (AWO) Württemberg einige interkultu-
relle Begegnung- und Servicezentren eröffnet. So konnten freiwil-
lig Tätige mit Migrationshintergrund auch als Türöffner ins 
Engagement für andere Ältere mit Migrationshin ter grund gewon-
nen werden. Im Bereich 
Pflege spielt vor allem der 
kultursensible Aspekt 
eine wichtige Rolle, wie 
bei Dong Heng – Inter kul-
tu reller Förderverein für 
Hospizdienste e.V. in  
Ber lin oder der Initiative 

„Kul tursensible Alten - 
hil fe““ der Caritas Stutt-
gart, in der sich ältere 
Migran tinnen und Migran-
ten un  ter anderem als 
Dol met scher engagieren.

NIK L AS A LT

  
>> KONTAK TE UND L INKS  

AWO Württemberg

Referat für Altenhilfe

www.awo-wuerttemberg.de

Dong Heng Interkultureller 

Förderverein für Hospizdienste

http://www.dongheng.de/

Caritas Stuttgart

Kultursensible Altenhilfe

www.caritas-stuttgart.de/66288.

html

  
>> KONTAK TE UND L INKS  

Integrationsoffensive Baden-

Württemberg

Sozial- und Kultusministerien 

Baden-Württemberg

www.integrationsoffensive.de

PASSgenau

Jugendstiftung Baden-

Württemberg

www.jugendstiftung.de/index.

php?id=50

 

Wir sind dabei! Integration durch 

soziales Engagement

Baden-Württemberg-Stiftung 

Landesjugendring Baden-

Württemberg

www.wirsinddabei-bw.de/

 

Jugendmigrationsdien ste

Bundesministerium für Familien, 

Senioren, Frauen und Jugend

www.jugendmigrationsdienste.de

ENGAGEMENT UND INTEGRATION | BEISPIELE
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2001 wurden in das Ausländervereinsregister des Bundes ver-
waltungsamts etwa 16.000 Migrantenvereine eingetragen. Kurz 
zuvor, im Jahr 1999, wurden bei der bislang einzigen umfas-
senden Bestandsaufnahme über 2.200 Migrantenorganisationen 
allein in Nordrhein-Westfalen erfasst (Zentrum für Türkeistu-
dien und Integrationsforschung 1999). Diese beiden Zahlen sind 
Anhaltspunkte einer sprunghaften Entwicklung von Vereins-
gründungen durch Menschen mit Migrationshintergrund. Die 
Vielzahl der gleichzeitig entstandenen informellen, nicht regis-
trierten Netzwerke kann allerdings nur erahnt werden. Seit den 
ersten Gründungen von Migrantenvereinen in den 1950er und 
1960er Jahren im Kontext der „Gastarbeiteranwerbung“ hat sich 
eine Vielzahl von Arbeiter- und Kulturvereinen sowie religiöser 
Vereinigungen gegründet (Hunger 2004). Beratungs- und 
Fürsorge aufgaben wurden jedoch meist noch von den deutschen 
Wohlfahrtsverbänden übernommen. Mit der Wiedervereinigung 
dürfte sich die Zahl der Vereine nochmals erhöht haben. Mittler-
weile existierten auch zahlreiche Eltern-, Freizeit- und 
Sportvereine. 

Potenziale und Bedarfe

MIGRANTENORGANISATIONEN 
UND INTEGRATION

Menschen mit Migrationshintergrund sind „Schlüsselakteure“ der Integrationsarbeit.

In den vergangenen zehn Jahren haben sich Migranten orga-
nisationen (MO) und ihre Aktivitäten als Schlüsselakteure der 
Integrationsarbeit etabliert. Verlässliche Angaben zur Anzahl der 
heute existierenden Organisationen gibt es nicht. Einer der 
Hauptgründe liegt darin, dass MO nicht immer eingetragene 
Vereine sind, sondern auch in informellen Netzwerken, wie im 
Verwandtschafts- und Nachbarschaftskontext bestehen. Außer-
dem variieren nicht nur die Größe und der Organisa tionsgrad der 
Vereinigungen erheblich, sondern auch die Zusammensetzung 
der Mitglieder, die ideellen Ansätze sowie die personellen und 
materiellen Ressourcen. In der Forschung über Migranten organi-
sationen werden herkunftshomogene und herkunftsheterogene 
Organisationen unterschieden (Huth 2007). Bei herkunftshomo-
genen Organisationen kommen die Mitglieder aus einem Land, 
einer bestimmten Region oder ethnischen Gruppe, während sie 
bei herkunftsheterogenen MO aus verschiedenen Län dern stam-
men oder sich Menschen mit und ohne Migrations hintergrund 
zusammenfinden. Die Themenbereiche und Funk tionen von MO 
umfassen mittlerweile nicht mehr „nur“ die Kul tur pflege und 
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Hilfestellung, sondern verstärkt auch Bera tungs funktionen für 
Assoziierte und politische Akteure, herkunftslandbezogene 
(Entwicklungs-)Aktivitäten und die aktive Beteiligung an aktu-
ellen politischen, sozialen und religiösen Debatten. Auch wenn 
sich das Selbstverständnis und die Funktionen vieler MO in den 
letzten Jahren verändert haben, ist es häufig noch unklar, wel-
chen Beitrag ihr Engagement für die Integrationsarbeit leistet. 
Einerseits bleibt umstritten, in wieweit die Organisationen als 

„Repräsentantinnen“ bestimmter Einwanderer-Communities gese-
hen und angesprochen werden können. Andererseits werden die 
Aktivitäten von MO teilweise skeptisch als integrationshemmend 
beschrieben, da das Engage ment der Organisation auf eine expli-
zite Abgrenzung zur Mehrheitsgesellschaft gerichtet sein könnte. 

MO werden dennoch von Politik und Verwaltung als 
„Brücke“ zur Mehrheitsgesellschaft wahrgenommen. Ihre Poten-
ziale werden insbesondere in der eigenen Migrationserfahrung 
der dort Engagierten gesehen sowie in ihrem Wissen bezüglich 
der Bedürfnisse, angemessener Kommunikationsformen und 
Zugangswege zu Einwanderer-Communities (Bundesamt für 
Migration und Flüchtlinge 2010). Im Zuge dieser Einbeziehung 
und Beteiligung auf politischer Ebene, wie beispielsweise auch 
im Entstehungsprozess des Nationalen Integrationsplans (NIP), 
wachsen auch die Erwartungen an Migrantenorganisationen, sich 
umfassend für nachhaltige Integration zu engagieren und ver-
stärkt beratend sowie als Projektträger tätig zu werden. Um diese 
Anforderungen erfüllen zu können, müssen nicht nur entspre-
chende Engagementmöglichkeiten und -angebote bereitgestellt 
werden, sondern auch genutzt werden können. Hierbei mangelt 
es allerdings oft an Rücksicht auf die prekäre Ressourcenlage vie-
ler MO und an einer generell differenzierten Betrachtung, die 
aufgrund der Vielfalt und Unterschiedlichkeit der Organisationen 
angemessen wäre. Hindernisse ergeben sich besonders bei 
Projekt ausschreibungen aufgrund der teilweise komplexen Pro-
jekt antragsverfahren. Hier fehlen nicht nur die Kompetenzen, 
sondern es können, wie auch bei vielen deutschen Vereinen, För-
der bedingungen oft schlicht nicht erfüllt werden, da häufig 
Eigenanteile oder sogar die Kofinanzierung des Projekts voraus-
gesetzt werden. 

FREIWILLIGENARBEIT UND 
MIGRANTENORGANISATIONEN

Die Förderung und Einbindung freiwillig Engagierter ist bei etab-
lierten Trägern von Freiwilligendiensten sowie in „einheimischen“ 
Vereinen und Verbänden zentraler Arbeitsschwerpunkt. Men-
schen mit Zuwanderungsgeschichte profitieren jedoch erst in 
geringem Maße von Unterstützungs- und Beratungsleistungen 
der Institutionen im Freiwilligensektor, zum Beispiel von 

Freiwillige agenturen. In Migrantenorganisationen selbst ist das 
Thema Freiwilligenförderung und -management erst vereinzelt 
angekommen. Gründe für die geringe Ansprache potenzieller 
Freiwilliger mit Migrationshintergrund können aufseiten der 
deutschen Organisationen mangelndes Problembewusstsein oder 
wenig fortgeschrittene interkulturelle Öffnung und Kompe-
tenzen sowie schlicht ein Mangel an Bereitschaft sein. Menschen 
mit Migrationshintergrund selbst und ihre Organisationen wissen 
häufig gar nicht genug von Engagementmöglichkeiten oder kön-
nen Angebote aufgrund von Sprachbarrieren nicht wahrnehmen. 
Im Vergleich zu einheimischen Organisationen fehlt bei Migran-
tenorganisationen zudem die weitreichende Vernetzung im 
Freiwilligensektor. Engagement findet hier häufig in Bezug auf 
die eigene Gemeinschaft statt; die Orientierung am Gemein-
wesen ist nachgeordnet. 

Erst in wenigen Studien ist das Thema „Freiwilligen manage-
ment in Migrantenorganisationen“ Untersuchungsgegen stand. 
Hierbei werden zum einen die Hindernisse für Freiwilligenarbeit 
in MO thematisiert und zum anderen entsprechende Hand-
lungsempfehlungen erarbeitet (zum Beispiel Halm / Sauer 2005, 
Institut für berufliche Bildung, Arbeitsmarkt- und Sozial politik 
GmbH 2003 und 2011). Demnach ergäben sich Hürden häufig 
aus strukturellen Gründen: Es gibt nur wenige MO, die in größe-
ren Zusammenhängen vernetzt und aktiv sind, wie beispielsweise 
einige Dach- und Landesverbände. Meist agiert jedoch nur eine 
kleine Zahl von Ehrenamtlichen in den Organisationen, die 
zusätzliche Handlungsfelder aus zeitlichen und materiellen Grün-
den schlicht nicht bearbeiten können. Es fehlen häufig Wissen 
und Kompetenzen, um den Bereich Frei willigenarbeit und 
-management nachhaltig ausbauen sowie aktiv potenzielle Frei-
willige ansprechen zu können. Neben finanzieller und strukturel-
ler Förderung betrifft eine der zentralen Hand lungs empfehlungen 
die stärkere Vernetzung von Mi granten organisa tionen und „ein-
heimischen“, etablierten Vereinen und Verbänden. Beide könnten 
im Hinblick auf die interkulturelle Öffnung voneinander lernen. 
Zudem werden von MO oft Ziel gruppen erreicht, die bisher nur 
schwer für Freiwilligenarbeit angesprochen werden konnten. 
Umgekehrt könnten sich MO grundlegende Kompetenzen im 
Freiwilligenmanagement und bezüglich einer Anerkennungs-
kultur von etablierten Trägern aneignen. 

Auf beiden Seiten – den etablierten Trägern im Freiwilligen-
sektor und MO – finden Annäherungsversuche jedoch erst ver-
halten statt. Gründe können Vorbehalte sein oder schlicht die 
Unkenntnis beiderseitiger Ziele und Aktivitäten. Neuere 
Entwicklungen zeigen jedoch, dass vermehrt auch hier Projekte 
konzipiert werden, die die Vernetzung und gemeinsame Träger-
schaft von etablierten Institutionen aus dem Freiwilligensektor 
und MO anstreben. Hier ist insbesondere das Projekt „Inter kul-

ENGAGEMENT UND INTEGRATION | POTENZIALE UND BEDARFE
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turelle Freiwilligenagentur (IKFA) – Tandemprojekt mit der 
Türkischen Gemeinde in Deutschland“ der Bundesarbeits-
gemein schaft der Freiwilligenagenturen e.V. (bagfa) zu nennen, 
bei dem momentan zwei interkulturelle Freiwilligenagenturen in 
Berlin und Frankfurt gemeinsam aufgebaut werden. Auch den 
bereits etablierten Freiwilligenagenturen eine zentrale Rolle zu: 
Sie motivieren Menschen nicht nur zum Engagement und entwi-
ckeln entsprechende Projekte, sondern sie beraten auch 
Organisationen bei der Schaffung von Rahmenbedingungen für 
den Einsatz von Freiwilligen. Da diese Angebote bisher größten-
teils von Men schen ohne Migrationshintergrund wahrgenommen 
werden, setzen einige Projekte, wie zum Beispiel „Qualitäts-
entwicklung von Freiwilligenagenturen im Bereich Migration“, 
hier an und unterstützen interkulturelle Öffnungsprozesse „ein-
heimischer“ Institutionen (Bundesarbeitsgemeinschaft der Frei-
wil l igen  agentu ren e.V.). Dass es auch bei MO verstärkt Inter esse 
an aktiver Freiwilligenarbeit gibt, wird im Projekt „Migranten-
organisationen als Träger von Freiwilligendiensten“ deutlich. Als 
erste Organi sation hat sich die Türkische Gemeinde in 
Deutschland als Träger für das „Freiwillige Soziale Jahr (FSJ)“ 
etabliert (Institut für Sozialarbeit und Sozialpädagogik e.V.). Zwei 
weitere MO sind mittler weile auch Träger des FSJ – die Vereine 
Südost Europa Kultur e.V. und Club Dialog e.V. 

Seit Kurzem wird das Konzept „Interkulturelle Freiw il ligen -
dienste“ verstärkt diskutiert, bei dem Kooperations mög lich keiten 
zwischen etablierten Trägern von Freiwilligen diensten unter 
anderem mit islamischen, jüdischen und ethnischen Ver-
bandsvertretern ausgelotet werden. Dazu gab es eine wegwei-
sende Veranstaltung in Baden-Württemberg, bei der eine ge - 
mein same Erklärung der Teilnehmer aus verschiedenen Migran-
ten verbänden und Religionsgemeinschaften unterzeichnet wurde, 
die ihr Interesse an interkulturellen Freiwilligendiensten bekun-
den und die Landesregierung dabei um Unterstützung bitten 

Der Verein „Interkulturelle Kommunikation und Russische 
Sprache“ (IKaRuS e.V.) hat sich mit dem Qualifi-
zierungsprojekt „Find the Way“ die Förderung und 
Vernetzung der Jugendarbeit in russischen Migranten-
organisationen in Baden-Württemberg zum Ziel gesetzt. Seit 
2010 werden dabei einerseits die beteiligten MO für den 
Bereich der Jugendarbeit qualifiziert und bei der Professiona-
lisierung ihrer Arbeit gefördert, zum Beispiel durch 
Schulungen und Fortbildungen. Andererseits wird die Ver-
netzung untereinander und besonders mit etablierten Ver-
bänden in der Jugendarbeit unterstützt, wie zum Beispiel den 
Stadt- und Kreisjugendringen. Dadurch wurde bereits die 
Qualifizierung ehrenamtlicher Jugendleiter ermöglicht; ge- 
 mein same interkulturelle Veranstaltungen wurden durchge-
führt. Die Vereine „Alle zusammen e.V.“ (Mannheim und 
Heidelberg) und „Rossinka e.V.“ (Rheinfelden) kooperieren 
bereits mit den jeweiligen Jugendringen. Mosaika e.V. arbeitet 
intensiv mit dem Stadtjugendausschuss in Karlsruhe zusam-
men. Aktuell wird mit dem Projekt der Aufbau des russisch-
deutschen Kulturvereins in Ulm unterstützt. Bis Ende des 
Jahres 2011 wird „Find the way“ noch von der Integrations-
offensive Baden-Württemberg gefördert. Um die Netz werk-
arbeit nachhaltig abzusichern, wird momentan der gemein-
same Verband „Polylog e.V.“ gegründet.  

KONTAK T

IKaRuS – Interkulturelle Kommunikation und russische 

Sprache e.V.

Netzwerkladen Innenstadt West im Leos Café 

Ekaterina Koudrjavtseva

Leopoldstr. 7

76133 Karlsruhe

Tel.: 0179 / 7638609

ekoudrjavtseva@yahoo.de 

FIND THE WAY IN KARLSRUHE

Sprachvermittlung im Verein IKaRuS in Karlsruhe
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(Zentrum für zivilgesellschaftliche Entwicklung 2011c). Auch im 
BMFSFJ-Programm „Freiwilligendienste aller Generationen“ 
(FDaG), das seit 2009 durchgeführt wird, wird unter anderem 
das Ziel verfolgt, Integrationsprozesse zu unterstützen. Im Jahr 
2010 haben im FDaG 14 % der Freiwilligen einen Migrations-
hinter grund. 30 % der Einsatzfelder liegen im Bereich „Migration 
und Interkulturelle Zusammenarbeit“ (Zentrum für zivilgesell-
schaftliche Entwicklung 2010). Im Rahmen der Umsetzung des 
FDaG auf Landesebene hat die Einbeziehung von Integra-
tionsagenturen in Nordrhein-Westfalen Pioniercharakter. Durch 
diese Kooperation können Integrationsagenturen selbst Einsatz-
stellen oder Träger von Freiwilligendiensten sein. Auch in Baden-
Württemberg richten sich spezielle Förderkomponenten auf die 
Unterstützung und Professionalisierung „neuer“ Träger von 
Freiwilligendiensten. Hier werden Tandemprojekte von Kommu-
nen und anderen gemeinnützigen Verbänden mit Migranten-
organisationen gefördert, die den Aufbau nachhaltiger Struktu-
ren und die Gewinnung von Freiwilligen mit Migrationshinter-
grund unterstützen (Ministerium für Arbeit und Sozialordnung, 
Familie, Frauen und Senioren Baden-Württemberg 2010).

FÖRDER- UND ENGAGEMENTANGEBOTE  
FÜR UND VON MO

Die aktuellen Entwicklungen in der Freiwilligenarbeit deuten 
darauf hin, dass sich MO und etablierte Verbände des 
Freiwilligensektors stärker vernetzen. Gemeinsame Projekte und 
Angebote für Freiwilligendienste von, mit und für Menschen mit 
Migrationshintergrund sowie Migrantenorganisationen werden 
momentan weiter ausgebaut. Neben dem Freiwilligensektor kon-
zentriert sich die Engagement- und Integrationsförderung auf 
Bundesebene zwar auch auf Verbesserungen in der Vernetzung, 
besonders aber von MO untereinander. Handlungs- und Themen-
bereiche sind dabei vor allem Qualifizierungs maß nahmen und 
(Weiter-)Bildungsangebote für Menschen mit Migrationshinter-
grund. Bundesweite Programme für MO werden beispielsweise 
vom Paritätischen Gesamtverband und der Bun des arbeits-
gemeinschaft für Immigrantenverbände e.V. (BAGIV) durchge-
führt. Im Forum der Migranten des Paritätischen Gesamtver-
bands organisieren sich mittlerweile über 100 MO. Mit der aktu-
ellen Bildungsinitiative „AB in die Zukunft“, verfolgt das Forum 
aktuell das Leitziel „mehr Abiturienten und Studierende mit 
Migrationshintergrund“ und entwickelt entsprechende Kampag-
nen und Unterstützungsangebote. Für die im Forum organisier-
ten MO werden zudem Fortbildungs-, Qualifizierungs- und 
Beratungsangebote für die Integrationsarbeit von Mitar beitern in 
Migrantenorganisationen, zum Beispiel im Rahmen des Projekts 

„Integration durch Partizipation – Förderung des interkulturellen 

Dialogs“, angeboten. Um Qualifizierung und Vernetzung geht es 
auch im seit 2008 von der Bertelsmann Stiftung durchgeführten 
Leadership-Programm „Die Brücken bauer der Integration stär-
ken“. Hier werden junge Menschen aus Migrantenorganisationen 
als Multiplikatoren ausgebildet; sie sollen anschließend als Füh-
rungs personen den Aufbau und die Verstetigung von Organisa-
tionsstrukturen in ihren Vereinigungen unterstützen (Bertels-
mann Stiftung 2007).

Seit einigen Jahren hat sich auch bei Migrantenorga nisa tio-
nen das Thema „Elternbildung“ in der Integrations förderung als 
zentraler Handlungs- und Themenbereich etabliert. MO sind in 
diesem Bereich schon lange aktiv und bieten umfangreiche Infor-
mations- und Beratungsangebote zum Bildungs system und zum 
Thema Erziehung für Eltern mit Migrations hintergrund an. 
Zudem unterstützen sie sie bei Fragen zur Berufsbildung und 
agieren als Vermittler zwischen Eltern, Schulen und potenziellen 
Arbeitgebern. Zukünftig sind MO außerdem daran interessiert, 
ihre Elternarbeit bundesweit zu vernetzen (Bundesnetzwerk 
Bürgerschaftliches Engagement 2011). Auch die Bundes arbeitsge-
meinschaft für Immigrantenverbände e.V. (BAGIV) führt aktuell 
Projekte durch, unter anderem. in der Elternarbeit. Bei „Fit in der 
Schule – Ohne Eltern geht es nicht!“ werden zum Beispiel 
Seminare und Workshops für die Mitgliedsverbände der BAGIV 
angeboten, bei denen elterliche Erziehungskompetenz unter-
stützt, die zentrale Rolle der Bildung diskutiert und Informa-
tionen zum Bildungssystem bereitgestellt werden. Neben den 
fort schrittlichen Entwicklungen in der Elternarbeit sind MO und 
weitere Initiativen von Menschen mit Migrationshintergrund 
auch eigenständige Projektträger, besonders in Programmen auf 
Landes- und kommunaler Ebene. In der Arbeit mit Migranten-
organisationen und der Engagementförde rung sind in Baden-
Württemberg beispielsweise die „Inte grations offensive“ und die 
Fördermöglichkeiten der Robert-Bosch-Stiftung hervorzuheben. 
Bei beiden gehört die Jugend arbeit zu den zentralen Handlungs- 
und Themenfeldern der Engagement- und Integrationsförderung. 
Im Rahmen der Integra tionsoffensive (siehe vorangegangene 
Ar tikel) werden Projekte gefördert, die die Integration von 
Kindern und Jugendlichen mit Migrations hinter grund und die 
Kooperation mit MO unterstützen. Einerseits sind hier etablierte 
Träger in der Jugendarbeit angesprochen, wie beispielsweise das 
Jugendwerk der Arbeiter wohlfahrt (AWO), das innerhalb seiner 
Strategie der interkulturellen Öffnung mit dem Kernprojekt 

„Active Culture“ gefördert wird. Andererseits können migran-
tische Organisationen und Initiativen Projektträger sein, wie zum 
Beispiel der VereinIKaRuS e.V., der dabei unterstützt wird, die 
Jugend arbeit und Vernetzung von russischen MO zu fördern. 
Auch im Programm „Integration junger Migranten“ sind Kinder 
und Jugendliche Zielgruppen der geförderten Projekte. Initiiert 
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von der Robert-Bosch-Stiftung und umgesetzt von der Stiftung 
Mitarbeit, werden hier Migrantenorganisationen und andere 
Vereine auch bundesweit gefördert, die Integrationsprojekte in 
einer Vielzahl von Handlungsfeldern unterstützen, wie frühkind-
liche Bildung im Kindergarten, Lernhilfen oder Hausauf gaben-
betreuung in Schulen und am Übergang von Schule zu Beruf. In 
einem aktuellen Projekt „PROMI – Projektmanagement mit 
Migranten organisationen“ wird beispielsweise die Projekt kom-
petenz junger Migranten im Alter zwischen 17 und 27 Jahren 
gefördert, die über MO oder den Jugendmigrationsdienst erreicht 
werden. Sie werden bei der Projektentwicklung und Beantragung 
fachlich begleitet und beraten. Nach Projektende ist geplant, die 
Beratung für MO über städtische Mittel weiterzuführen (CJD 
Bodensee-Oberschwaben 2011). 

 Migrantische Initiativen und Vereinigungen sind auch lan-
desweit eigenständig aktiv. Die Türkische Gemeinde in Baden-
Württemberg (tgbw), führt als einzige MO innerhalb des Netz-
werks für Bildungspartner e.V. und in Kooperation mit dem 
Paritätischen Wohlfahrtsverband das Projekt „Integration in 
Baden-Württemberg – Gemeinsam mit den Eltern für neue Bil-
dungs chancen“ durch. Hierbei wird der Kontakt von Eltern mit 
Migrationshintergrund und Bildungseinrichtungen bei regelmä-
ßigen Treffen in verschiedenen Städten und Landkreisen herge-
stellt, wobei die tgbw für den Regierungsbezirk Stuttgart zustän-
dig ist. Ziel ist es, Projekte wie zum Beispiel Eltern-Cafés oder 
-workshops zu initiieren, die in einem Netzwerk, möglichst 
zusammen mit MO entstehen. Zusammen mit der Türkischen 
Ge meinde in Deutschland (TGD) werden von der tgbw auch 
Qualifizierungsangebote für MO angeboten, die Kenntnisse in 

„Active Culture“ wird seit 2009 vom Jugendwerk der 
Arbeiterwohlfahrt (AWO) Württemberg durchgeführt und im 
Rahmen der Integrationsoffensive Baden-Württemberg bis 
Ende 2011 gefördert. Als Hauptprojekt innerhalb der 
Strategie der interkulturellen Öffnung des Jugendwerks trägt 

„Active Culture“ zum interkulturellen Austausch und der 
Engagementförderung von jungen Menschen mit und ohne 
Migrationshintergrund bei. Neben einer hauptamtlichen 
Referentin wird das Projekt unter anderem von zwei 
Freiwilligen des europäischen Freiwilligendienstes mitorgani-
siert, die Jugendliche aus Stuttgart und Umgebung einladen, 
an den regelmäßigen interkulturellen Treffen teilzunehmen 
und Themenabende sowie gemeinsame Ausflüge mitzuge-
stalten. Ziel ist es insbesondere, Jugendliche mit 
Migrationshintergrund in die verbandliche Jugendarbeit zu 
integrieren und Kooperationsprojekte mit Vereinen junger 
Migranten (VJM), wie dem „Bund Alevitischer Jugend“ und 
Jugendgruppen aus MO zu initiieren. Als Teamer von 
Jugendfreizeiten oder im Vorstand des Jugendwerks der AWO 
sind einige Teilnehmer von „Active Culture“ schon ehrenamt-
lich engagiert. Gleichzeitig fördert das Projekt die interkultu-
relle Sensibilisierung der haupt- und ehrenamtlichen 
Mitarbeiter des Jugendwerks. Es ist geplant das Projekt auch 
im Jahr 2012 fortzuführen, wenn entsprechende Fördermittel 
akquiriert werden können. 

KONTAK T

Jugendwerk der AWO Württemberg e.V.

Referentin für interkulturelle Jugendarbeit und außer-

schulische Jugendbildung / EVS-Coordinator

Tanja Reißer

Olgastr. 71

70182 Stuttgart

Tel.: 0711 / 522841

jugendwerk@web.de

ACTIVE CULTURE IN STUTTGART

Gemeinsam feiern baut Vorurteile ab.
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Engagement, interkultureller Austausch und die gesellschaft-
liche Integration werden bei der Bürgerinitiative „Deutsch-
Türkisches Forum Stuttgart e.V. (DTF)“ besonders durch 
Kultur- und Bildungsprogramme gefördert. Für die schon seit 
dem Jahr 1999 jährlich stattfindenden Kulturreihen, wie bei-
spielsweise die Lesungen bei den Literaturnächten „Literatür“, 
werden türkischstämmige Autoren nach Stuttgart eingeladen. 
Sie vermitteln zeitgenössische Literatur aus der Türkei, die 
beim deutschen und türkischen Publikum gleichermaßen auf 
großes Interesse stößt. Bei der deutsch-türkischen Kabarett-
woche bringen deutschsprachige Kabarettisten und 
Comedians das Publikum zum Lachen und Nachdenken über 
Sinn und Unsinn der bundesdeutschen Integrationsdebatte.
 Die interkulturelle Arbeit des DTF wird seit 2008 durch 
eine institutionelle Förderung der Stadt Stuttgart unterstützt. 
Im Bereich der Engagement- und Bildungsförderung führt 
das DTF seit 2009 das Stipendien- und Mentorenprogramm 

„Ağabey-Abla“ (großer Bruder – große Schwester) durch. 
Begabte deutschtürkische Gymnasiasten und Studierende 
können sich jährlich für ein Stipendium bewerben, wenn sie 
sich als ehrenamtliche Mentoren für türkischstämmige 
Grund- und Hauptschüler in Stuttgart betätigen wollen. 
Finanziell gefördert durch die Robert-Bosch-Stiftung sind die 

„Ağabey-Abla“ nicht nur Vorbilder für ihre jüngeren 
„Geschwister“, sondern sie werden auch auf ihrem eigenen 
Bildungsweg gefördert und erhalten Fortbildungen zu fach-
lichen Themen und ihrer persönlichen Entwicklung. 

KONTAK T

Deutsch-Türkisches Forum Stuttgart e.V. 

Kerim Arpad – Geschäftführer 

Derya Bermek-Kühn – Programmleiterin „Ağabey-Abla“

Europahaus / Nadlerstr. 4

70173 Stuttgart 

Tel.: 0711 / 248 44 41 

info@dtf-stuttgart.de 

www.dtf-stuttgart.de

„AGABEY-ABLA“ UND KULTURREIHEN DES 
DEUTSCH-TÜRKISCHEN FORUMS STUTTGART

Bei den Kulturprogrammreihen des DTF fördern zahlreiche ehrenamtliche Helfer 
den interkulturellen Austausch, besonders bei den deutsch-türkischen Kabarett- 
wochen und den Literaturnächten. 

den Bereichen Projektentwicklung, Projektmanagement und 
Fördermittelakquise vermitteln. In den Engagement- und 
Integrationsprogrammen des Deutsch-Türkischen Forums (DTF) 
stehen die Bildungs- und Kulturförderung im Zentrum der 
Aktivitäten. Im Bildungsbereich werden Engagement und Bil-
dungs erfolge besonders durch das Stipendien- und Mentoren-
programm „Ağabey-Abla“ (großer Bruder – große Schwester) 
unterstützt. Bei den Kulturprogrammreihen des DTF fördern 
zahlreiche ehrenamtliche Helfer den interkulturellen Austausch 
besonders bei den deutsch-türkischen Kabarett wochen und den 
Literaturnächten. Mittlerweile gehören Migran ten organisationen 
auf Bundes- und Landesebene zu den zentralen integrationspoli-
tischen Akteuren, wobei sie in ihren Strukturen, Funktions- und 
Engagementbereichen stark variieren. Um den integrationsför-
dernden Beitrag der vielfältigen Akti vitäten von und mit MO zu 
gewährleisten und auszubauen, ist es weiterhin notwendig, 
bedarfsgerechte Förderungs maßnahmen zu entwickeln sowie 
Anforderungen entsprechend der Kapazitäten zu formulieren und 
Kooperationen mit politischen und verbandlichen Akteuren auf 
eine gleichberechtigte Basis zu stellen.

JULIA SCH A D
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Das Flächenland Baden-Württemberg hat den höchsten Anteil an 
Menschen mit Migrationshintergrund gemessen an der Gesamt-
be völkerung. Dabei ist er in einigen Städten regelmäßig höher als 
in ländlichen Gebieten. Der Regierungsbezirk Stuttgart beispiels-
weise gehört mit rund 30 % bundesweit zu den Gebieten, in 
denen die meisten Menschen mit Migrationshintergrund leben 
(Statistisches Bundesamt 2009). In den Städten verteilen sich wie-
derum bestimmte soziale Gruppen durch Verdrängungs- und 
Segregationsprozesse häufig auf bestimmte Quartiere, sodass man 
lokal nochmals von höheren Anteilen ausgehen kann. Im Mann-
heimer Stadtteil Jungbusch zum Beispiel haben fast 70 % der 
Einwohnerinnen und Einwohner einen Migrationshinter grund 
(Stand 31.12.2010, Stadt Mannheim 2011). Auch in Lahr sind es 
noch rund 30 %, wobei die meisten der zugewanderten Spätaus-
siedler in den Stadtteilen Langenwinkel und Kippenheim weiler 
leben (Stadt Lahr 2011). Sofern sich Menschen mit Migrations-

hintergrund häufiger in prekären sozialen Lagen finden als ande-
re, gelten solche städtischen Quartiere als Orte mit besonders 
hohem Integrationsbedarf. In der europäischen Tradition werden 
den Städten häufig gleichzeitig hohe Integrationspotenziale zuge-
schrieben, aber es wäre verkehrt, sich deshalb allein mit Integra-
tions prozessen in Städten zu beschäftigen (vgl. Hummel 2009).

Der in den vergangenen Jahren zu beobachtende Trend 
zeichnet sich dadurch aus, Integration als kommunale Aufgabe, 
also als Aufgabe von Städten, Landkreisen und Gemeinden zu 
deuten. Zwar sind die Möglichkeiten von Kommunen in der glo-
balisierten Gesellschaft stark begrenzt, weil zum Beispiel das 
Vorhandensein von Arbeit als wichtigem Integrationsfaktor nur 
bedingt von den örtlichen Verhältnissen bestimmt wird. Zugleich 
können Kommunen jedoch eine zentrale Stellung einnehmen, 
wenn sie in der weiter gespannten lebensweltlichen Perspektive 
buchstäblich als nahe liegende Orte des Miteinanders und der 

KOMMUNEN ALS ORTE  
GELEBTER INTEGRATION
Städte und Gemeinden können eine zentrale Stellung einnehmen, wenn sie als Orte des 
Miteinanders und der Identifikation begriffen werden.
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Kommune

BE-Förderung,
Migrantenbeirat,
Kulturamt,
Migrationsbüro

Migranten
organisationen
Politische,
kulturelle,
religiöse
Vereinigungen …

,

,
,

…

- Dritter Sektor 
(ohne MO)
Vereine,
Verbände,
FW-Agenturen
AGs …

Land

Identifikation begriffen werden. In dieser Perspektive hat die 
politisch-administrative Kommune gute Chancen, Integrations-
pro zesse anzustoßen und zu moderieren (vgl. Bommes 2010). Der 
hier durchscheinende Subsidiaritätsgedanke beinhaltet selbstre-
dend eine Unterstützungspflicht für die nächst höheren Ebenen, 
also Land, Bund und Europäische Union (EU).

Migrantenbeiräte, Migrations- und Integrationsbeauftragte 
sowie Büros mit entsprechender Zuständigkeit sind Institution 
gewordener Ausdruck eines Integrationsprozesses, der über die 
staatliche Verwaltung des Einwanderungsprozesses und der 
Anliegen von Ausländern und Asylbewerbern hinausführt. In 
gleicher Weise lässt sich kommunale Integrationspolitik heute 
nicht mehr mit der Einladung von Migrantenorganisationen 
(MO) zur Mitwirkung an kulturellen Großereignissen gleichset-
zen. Integra tion wird als Sich-aufeinander-zu-bewegen mit dem 
Ziel der gleichberechtigten Teilhabe von Mehrheitsbevölkerung 
und Men schen mit Migrationshintergrund an der Gesellschaft 
interpretiert. Das heißt in erster Linie, die Bewältigung spezi-
fischer Problemlagen zu unterstützen und in zweiter Linie, ein 
gedeihliches Zusammenleben in der Kommune zu erwarten. 
Dieses Szenario wird weder überall im Land noch in homogener 
Weise umgesetzt, da es optimistisch ein gegenseitiges Interesse 
der Akteure unterstellt. Neben den institutionellen Zustän dig-
keiten in der Integrationspolitik wird dem freiwilligen Engage-
ment an dieser Stelle eine tragende Rolle für gelingende 
Integration zugeschrieben. Bundesweit wird dies im Integra tions-
programm hervorgehoben und auch im Integrationsplan von 
Baden-Württemberg betont (Bundesmini sterium des Innern / 
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 2010, Integrations be-
auf  tragter der Landesregierung Baden-Württemberg 2008). 

Für die Engagement- und Integrationspolitik heißt das, das 
Engagement von Menschen mit und ohne Migrationshintergrund 
sowie die interkulturelle Öffnung von Vereinen und Initiativen 
durch veränderte Rahmenbedingungen, Fördergrundsätze und 
-programme gezielt zu fördern. Überregional, aber besonders auf 
kommunaler Ebene sind in den letzten Jahren entsprechend zahl-
reiche Programme und Projekte initiiert und gefördert worden, 
die eine große Bandbreite von Themenfeldern abdecken und 
denen verschiedene Tätigkeitsmodelle, wie Patenschafts-, Lotsen- 
und Tandemkonzepte zugrunde liegen (vgl. Artikel von Niklas 
Alt). Auch die Wahrnehmung der Rolle von Migrationsorga-
nisationen (MO) in der Engagement- und Integrationsförderung 
hat sich mittlerweile gewandelt. Sie gelten in wachsendem Maße 
als Brückenbauer und Vermittler zwischen Mehrheitsgesellschaft 
und den Communities von Menschen mit Migrationshintergrund. 
Besonders auf kommunaler Ebene werden MO immer häufiger zu 
ausschlaggebenden Kooperationspartnern in der Engagement- 
und Integrationsarbeit.  

GE(H)FIT – GEMEINSAM FIT FÜR INTEGRATION  
IN LUDWIGSBURG

KOOPERATION KOMMUNALER AKTEURE 

Beispielhaft werden im Weiteren drei Ausgangspunkte für inte-
grative Prozesse vorgestellt, bei denen sich eine Kooperation 
organisierter Akteure entwickelt hat, die der kommunalen Ebene 
zuzuordnen sind. 

 MODERIERENDE UND  1. QUALIFIZIERENDE ROLLE VON KOMMUNEN 

In vielen Fällen sind es Kommunen, die in der Vernetzung von 
„einheimischen“ Vereinen und Verbänden mit Migranten vereinen 
und -organisationen einen Ausgangspunkt für gelingende Inte gra-
tion sehen. Sie initiieren Kooperationen und unterstützen 
ge meinsame Projekte mit Institutionen des dritten Sektors, um 
so den interkulturellen Austausch zu fördern. Als Beispiele kön-
nen Projekte genannt werden, die vermehrt in der Freiwilligen-
arbeit entstehen. Bisher profitieren MO und Men schen mit 
Migrationshintergrund noch selten von kommunalen Engage-
ment angeboten wie Freiwilligenagenturen. Aktuell entstehen 
jedoch einige „interkulturelle Freiwilligen agenturen“; außerdem 
wird die interkulturelle Öffnung von Freiwilligen agenturen sowie 
deutscher Verbänden verstärkt gefördert (vgl. Inter kul turelle 
Freiwilligenagentur und Bundesarbeits gemein schaft der Frei-
willigen agenturen e.V.). Neben neu geschaffenen Koopera tio nen 
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Das seit 2009 vom Bundesministerium des 
Innern (BMI) geförderte Projekt unterstützt 
sechs Migrantenorganisationen und fünf 
Vereine mit deutschen Wurzeln bei der 
Professionalisierung und Vernetzung ihrer 
Vereinsarbeit. Koordiniert vom Büro für 
Integration und Migration der Stadt 
Ludwigsburg haben sich zunächst engagierte 
Nachwuchskräfte im Management von 
Projekten, dem Aufbau von Netzwerken und 
der kultursensiblen Kommunikation fortge-
bildet. Darauf aufbauend wurden Projekte in 
gemeinsamer Trägerschaft der beteiligten 
Vereine entwickelt und aktuell umgesetzt. 
Das Ziel der Zusammenarbeit in GE(H)FIT 
besteht auf der organisatorischen Ebene 
einerseits in der Professionalisierung der 
Vereinsarbeit, andererseits in einer inter kulturellen 
Sensibilisierung und dadurch interkulturellen Öff nung der 
Organisa tio nen  / Vereine. Durch diese Quali fizierung freiwil-
lig Engagier ter können allen Beteiligten neue Zugänge eröff-
net werden. Auf der Ebene der Bürger lautet das Ziel, die 
Integration und Anschlussfähigkeit unterschiedlicher Formen 
des freiwilligen Engagements in der Stadt zu erleichtern und 
es ihnen zu ermöglichen, mit unterschiedlichen Trägern und 
Verbänden auf Augenhöhe zu kooperieren, sowie verstärkt 
eigene Projektmittel zu akquirieren. Nach Ende der 
Förderung ist geplant, das Projekt auch im Jahr 2012 in ähn-
licher Form fortzuführen, aber den Schwerpunkt auf die 
Ausbildung von Multiplikatoren für die Vereine zu setzen. 
Entsprechende Fördermittel müssten dafür noch akquiriert 
werden, ein Antrag beim Europäischen Integrationsfond 
(EIF) wurde bereits gestellt. 

KONTAK T

Stadt Ludwigsburg 

Büro für Integration und Migration 

Ulla Berner

Tel.: 07141 / 910-2429 

gehfit@ludwigsburg.de

www.integration.ludwigsburg.de

Rollenspiele erleichtern das Kennenlernen.

GE(H)FIT – GEMEINSAM FIT FÜR 
INTEGRATION IN LUDWIGSBURG

ist es jedoch auch wichtig (an-)zuerkennen, dass Menschen mit 
Migrationshintergrund schon vielfach in deutschen Vereinen 
engagiert sind (Stadt Karlsruhe 2010). Zudem sind MO vermehrt 
direkte Ansprechpartner der Kommunen und im besten Fall als 
Partner „auf Augenhöhe“ in der Integrations arbeit eingebunden. 
Umgekehrt suchen auch viele MO den Dialog mit kommunalen 
Akteuren, wobei vielfach die gegenseitige Annäherung noch ver-
halten stattfindet und die weiter nötige Professionalisierung von 
MO thematisiert wird. Projekte, wie beispielsweise „GE(H)FIT“ 
der Stadt Ludwigsburg, setzen hier an und fördern die Qualifi-
zierung sowie Vernetzung von MO mit anderen Vereinen auf 
kommunaler Ebene. 

 AUSHANDLUNGSPROZESSE  2. IN DER KOMMUNALEN INTEGRATIONSARBEIT

Menschen mit Migrationshintergrund und MO leisten einen 
essenziellen Beitrag in der Integrationsarbeit, unter anderem in 
Form von Beratungs- und Unterstützungsleistungen, beispiels-
weise im Bildungsbereich, der Elternarbeit und Sprachförderung. 
Dieses Engagement bleibt oft noch unbemerkt bzw. wird nicht 
als Ehrenamt oder Engagement bezeichnet, da es vielfach in 
informellen Kontexten, wie im familiär-nachbarschaftlichen 
Bereich stattfindet. Wo Kooperationen von MO und anderen 
kom mu nalen Akteuren existieren und es nicht vorherrschend um 
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Qualifizierungs- und Bildungsangebote geht, begleiten anhal-
tende Aushandlungs- und Öffnungsprozesse der verschiedenen 
Seiten das Integrations geschehen. Teilweise werden hierbei die 
Aktivitäten von MO, besonders bei islamischen Vereinigungen 
und Moscheevereinen, kritisch beäugt und ihre integrationsför-
dernde Wirkung häufig infrage gestellt. Stabile Zusammenarbeit 
findet aufgrund vielfach verbreiteter Vorurteile oder Stereotype, 
bei denen muslimische Organisa tio nen beispielsweise unter den 
Generalverdacht des Islamismus gestellt werden, erst ansatzweise 

statt. Dabei müsste die Pluralität innerhalb der islamischen 
Gemeinschaft und besonders bei der religiös definierten hetero-
genen Gruppe viel stärker wahrgenommen werden (Klause 2006). 
Im Forschungsprojekt „Gesellschaft gemeinsam gestalten – Isla mi -
sche Vereinigungen als Partner in Baden-Württemberg“ werden, 
davon ausgehend, erstmals in Baden-Würt temberg verschieden 
geartete Dialoge zwischen islamischen Vereinigungen, Kom-
munen und Kirchen ausfindig gemacht und wissenschaftlich  
ausgewertet (Schmid / Akca / Barwig 2008). Es zeigte sich,  

Eigentlich existieren in Weinheim seit vielen Jahren gute Kon-
takte zwischen kommunalen Einrichtungen und Migranten-
organisationen, wie dem türkisch-islamischen Verein. Wein-
heimer Integrationsbemühungen umfassen beispielsweise 
Projekte zur Sprachentwicklung in Kindergärten und Grund-
schulen sowie Förderprojekte für Jugendliche mit 
Migrationshintergrund in Hauptschulen und Einrichtungen, 
die den Übergang zwischen Schule und Beruf erleichtern sol-
len. 2007 setzten das Wein heimer Polizeirevier und das 
Jugendamt sogar als eine der ersten in Baden-Württemberg das 
Projekt der Landespolizei „Polizei und Moscheevereine“ um. 
Vorträge und Informationsveran stal tungen zu Themen der 
Jugend– und Bildungsarbeit wurden ge meinsam mit dem tür-
kisch-islamischen Moscheeverein für muslimische Familien 
organisiert.

In den letzten beiden Jahren entwickelte sich jedoch 
Unmut in der Kommunalpolitik und bei einigen Bürgern 
wegen des An baus des Minaretts der seit 2002 existierenden 
Mevlana-Moschee in der Weinheimer Nordstadt. Die CDU 
Weinheim hatte öffentlich problematisiert, dass die 
Bauausführung nicht dem genehmigten Bauplan des Minaretts 
entsprach, sondern eine zusätzliche Treppe umfasste, die die 
eigentlich nicht vorgesehene Wortverkündung ermöglichen 
könnte.

Die Kommission, die in Folge der Auseinandersetzung 
eingesetzt wurde und aus Vertretern des Moschee-Vereins, der 
Gemeinde ratsfraktionen und -gruppen verschiedener Parteien 
sowie „Weinheim Plus“, dem Koordinierungskreis und kirch-
lichen Vertretern bestand, hatte eine Empfehlung an die 
Verwaltung und den Gemeinderat erarbeitet, wie der Konflikt 
um die Treppe im Minarett gelöst und Integrationsprozesse an 
dieser Stelle gestaltet werden könnten. Die Aufarbeitung der 
Fehler in der Bauantragstellung und gegenseitige Vorwürfe 

sowie Unterstellungen sollten dann durch die im letzten Jahr 
auf Initiative der Freudenbergstiftung und der Stadt-
verwaltung eingesetzte „Minarett-Kommission“ geleistet wer-
den. Neben der Lösung des „Treppen-Konflikts“ sollten auch 
konstruktive Schritte für ein besseres nachbarschaftliches 
Klima im Umfeld der Moschee eingeleitet werden. In den 
Empfehlungen der Kommission wurde deutlich, dass der tür-
kisch-islamische Verein bereit zur Integration und nachbar-
schaftlichen Eingliederung der Moschee in den Stadtteil ist 
und der Dialog mit der Bevölkerung aufgebaut und gepflegt 
werden sollte. Anwohner der Nordstadt kamen daraufhin 
selbst mit den Vertretern des Moscheevereins ins Gespräch. 
Neue Integrationsprojekte sollten die stärkere Einbindung der 
Moschee im Stadtteil sowie den Austausch mit den Bürgern 
fördern. Die Genehmigung für das Minarett samt Trep-
peneinbau wurde dem Moscheeverein vom Amt für Baurecht 
und Denkmalschutz erteilt. Im Gegenzug wurde eine 
Absprache getroffen, dass auf eine ständige Begehbarkeit des 
Minaretts freiwillig verzichtet wird. Anstelle der bisherigen 
Minarett-Kommission tritt mittlerweile regelmäßig der 

„Gesprächskreis Moschee“, zusammen. Die Teilnehme rinnen 
und Teilnehmer kommen aus dem Moschee-Verein, sind 
Vertreter der Anwohnerschaft, der Stadt, Kirche und des 
Koordinierungskreises „Weinheim Plus“. In dieser Runde wer-
den Integrationsziele definiert und in der Umsetzung begleitet. 
Gleichzeitig können so eventuell auftretende Konflikte zeit-
nah im Dialog mit den Beteiligten gelöst werden.

WEITERE INFORMATIONEN 

Türkisch Islamischer Verein Weinheim e.V.

www.ditib-weinheim.de 

Stadt Weinheim

www.weinheim.de/servlet/PB/menu/1363937_l1/index.html

„MINARETTSTREIT“ IN WEINHEIM 
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Das Projekt ist Teil des „Europäischen Sozialfonds (ESF) / 
XENOS – Bundesprogramms zur arbeitsmarktlichen Unter-
stützung für Bleibe berechtigte und Flüchtlinge mit Zugang 
zum Arbeitsmarkt“. Es bietet Flüchtlingen die Möglichkeit, 
bei der Arbeitsplatz- und Ausbildungsplatzsuche intensiv 
beraten und begleitet zu werden, um ihre Chance auf einen 
langfristigen Aufenthalt zu erhöhen und den Aufent-
haltsstatus bei bleibeberechtigten Flüchtlingen zu gewährlei-
sten. Nach der ersten Phase (2008 bis 2010) wurde für die 
Umsetzung des Programms (2010 bis 2013), ein neuer 
Trägerzusammenschluss gegründet. Zusätzlich zu den bisher 
vier Trägern – Stadt Freiburg, Caritasverband Freiburg-Stadt 
e.V., Fördergesellschaft der Handwerkskammer mbH und 
Volkshoch schule Freiburg e.V. – gehören nun der 
Caritasverband Breisgau-Hochschwarzwald e.V. und das 
Deutsche Rotes Kreuz Kreisverband Freiburg e.V. dem 
Verband an. Neben dem Unterstützungs-
angebot können im Rahmen des 
Projektes auch Integrations- und berufs-
bezogene Deutsch kurse, Computerkurse, 
berufliche Qualifizierungs angebote und 
Angebote zur Gesundheitsförderung 
ge nutzt werden. Die Finanzierung er folgt 
durch Mittel des Euro päischen Sozial -
fonds (50 %), des Bundes mini ste riums für 
Arbeit und Soziales (40 %) und aus 
Eigenmitteln der Projekt träger (10 %).

KONTAK T

Caritasverband Freiburg-Stadt e.V.

Fachdienst Migration

Philip Bona

Komturstr. 36

79106 Freiburg

Tel.: 0761 / 50478-12 oder -15

philip.bona@caritas-freiburg.de

www.bleiberecht-freiburg.de 

BLEIBERECHTSPROJEKT IN FREIBURG

dass einerseits keinerlei Einbindung oder Dialoge der Akteure 
stattfinden und jeweilige Aktivitäten binnenorientiert bleiben 
oder islamische Vereinigungen Kooperationen selbst einleiten, 
wenn sie zum Beispiel durch innovative Aktivitäten in der 
Öffentlichkeit bekannt werden. Andererseits kann die 
Einbindung islamischer Vereinigungen im kommunalen Kontext 
auch von kommunalen Einrichtungen initiiert werden. Der 

„Minarett-Streit“ in Wein heim stellt ein Beispiel von Aushand-
lungs- und Einbin dungs pro zessen zwischen kommunalen 
Akteuren und islamischer Ver eini gung dar, den beide Seiten mitt-
lerweile konstruktiv mitgestalten. 

  FREIWILLIGES ENGAGEMENT UND   3.  FLÜCHTLINGSARBEIT 

Integration auf kommunaler Ebene betrifft nicht nur die 
Menschen mit Migrationshintergrund sowie Organisationen, die 
in diesem Bereich bereits vielfach engagiert sind und 
Unterstützung leisten. Kommunale Verpflichtungen entstehen 

auch im Sinne der Daseinsvorsorge, der 
Schlichtung sozialer Konflikte und der 
Gestaltung des Zusammenlebens von 
Menschen, die aus unterschiedlichsten 
Gründen, kurz- oder langfristig in 
Städten, Landkreisen und Gemeinden 
leben. Flüchtlinge bilden dabei eine 
Gruppe, bei denen Kontakte zu 
Menschen in ähnlichen Situationen häu-
fig nur in abgegrenzten Flüchtlings unter-
künften entstehen und die aufgrund 
meist prekärer Lebens be din gungen und 
größerer materieller, sprachlicher und 
kultureller Barrieren größere Schwierig-
keiten mit der gesellschaftlichen Teil-
habe und Integration haben. Dennoch 
wird das Thema „Flucht“ in der Politik 
zunehmend als Form von Migration 
bewertet, die spätestens seit der Dritt-
Staaten-Regelung in Deutsch land kein 
Massen phänomen mehr ist. Angesichts 
einer in diesem Sinne anpassungsbedürf-

tigen Rechtslage ist deshalb ein wachsender Pragmatismus zu 
beobachten, um das Los von Flüchtlingen im Kleinen zu verbes-
sern. Auf kommunaler Ebene findet man das Bestreben, sich auf 
individueller Ebene mit Flüchtlingen zu beschäftigen. Sie werden 
nicht als „Ex-Territo riale“ behandelt, sondern als Migranten, die 
wie andere Menschen mit Migrations hintergrund ihren Lebens-
mittel punkt (häufig gezwungenermaßen) in der Kommune 
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Landkreis Breisgau-Hoch schwarzwald kostenfrei bei der 
Arbeitsplatz suche beraten und begleitet. 

ZUSAMMENFASSUNG

Wie in den drei Beispielen gezeigt, engagieren sich Menschen mit 
Mi grationshintergrund und migran  tische sowie „einheimische“ 
Organisationen vielfältig in der kommunalen Inte grationsarbeit. 
Gleichzeitig werden besonders Migranten organisa tio nen ver-
mehrt als An sprech partner und Mitgestalter des gemeinschaft-
lichen kom munalen Lebens gesucht. Dass dies jedoch immer mit 
anhaltenden Aushandlungs prozessen und der Aufrechterhaltung 
des Dialogs verbunden ist, wird besonders an den Kooperations-
beispielen von kommunalen Einrichtungen mit muslimischen 
Vereinigungen deutlich. Interessen und Erwartungen variieren 
häufig und können nur im Dialog „auf Augenhöhe“ verdeutlicht 
und angenähert werden, wenn sie der erfolgreichen Inte-
grationsarbeit dienen sollen. Zudem können Verständnisse von 
Engagement variieren, und es stellt sich die Frage, inwieweit MO 
automatisch An sprech partner und Repräsentanten für eine 
bestimmte „Migranten-Community“ sein können. Anforderungen 
sollten deshalb immer vor dem Hintergrund der Vielfalt an 
Organisationsformen, -zielen, Handlungsfeldern und der jewei-
ligen personellen sowie materiellen Ressourcenlage der Verei-
nigun gen formuliert werden. Kommunale Einrichtungen sind 
weiter aktiv gefragt, besonders, wenn es um die Engagement-
förderung in der Flüchtlingsarbeit geht, da hier bisher wenige ver-
gleichbare Selbstorganisa tionsformen bestehen.

HA NS - JOACHIM L INCK E /  JUL IA SCHA D

haben (Zentrum für zivilgesellschaftliche Entwick lung 2011b). In 
den bisherigen Angeboten Engagement fördernder Institutionen 
und Trägern der Freiwilligenarbeit ist Flüchtlingsarbeit, außer bei 
Menschenrechts- und Flüchtlings orga nisationen, noch selten ein 
explizites Thema. Freiwillige, die sich in diesem Bereich engagie-
ren wollen, werden noch nicht aus reichend informiert und ange-
sprochen. Gerade für Kinder und Jugendliche, die zum Teil als 
unbegleitete minderjährige Flüchtlinge (UMF) nach Deutschland 
kommen, sind Unter stützungsangebote besonders bei der Sprach- 
und Bildungs förderung für die weitere Entwicklung ausschlagge-
bend (Mies-van Engelshoven 2011). Ein erfolgreicher Schul-
abschluss kann nämlich zu einem eigenständigen Aufenthaltstitel 
verhelfen (Bundes rat 2011). An dieser Stelle verstärkt sich aktuell 
auch die Diskussion um die bessere Förderung gesellschaftlicher 
Teilhabe und die Selbstorganisation, besonders von jungen 
Flüchtlingen (Stiftung MITARBEIT 2011). Ein wegweisendes 
Beispiel ist der Zusammenschluss junger Flüchtlinge „Jugend-
liche ohne Grenzen“, die sich seit 2005 für Flüchtlingsschutz und 
Kinder rechte einsetzen (siehe Artikel von Niklas Alt). Weitere 
Beispiele für Engagement von jungen Flüchtlingen findet man im 
künstlerischen und kulturellen Bereich. Der Lebenssituation von 
Roma und Sinti in Deutschland hat sich zum Beispiel das 
Theater projekt mit Jugendlichen „Carmen Now!“ in Freiburg 
gewidmet, bei dem eine moderne Carmen-Geschichte erzählt 
wurde, in der sich ein Roma und eine Deutsche lieben (Theater 
Freiburg 2009). Dabei werden gängige Klischees beider Kulturen 
und deren Wahrnehmung untersucht. Zum Thema „Bleiberecht 
von Roma und Sinti“ fand auch die Lesung „Carmen Go Home?“ 
statt, bei der deutsche Jugendliche Flüchtlingsgeschichten von in 
Freiburg lebenden Roma vorlasen (ebd.).

Insgesamt handelt es sich bei der Flüchtlingsarbeit aber häu-
fig noch um das klassische Feld der Fürsorge, in dem 
Organisationen, wie zum Beispiel Wohlfahrtsverbände, die 
Fürsprecher- oder Vormundschaft übernehmen. Im Modellprojekt 

„Flucht und Gesundheit“ (FLUG) zum Beispiel, verfolgt das 
Deutsche Rote Kreuz Baden das Ziel, Vernetzungsprozesse und 
die interkulturelle Öffnung im Gesundheitswesen auszubauen, 
um die Gesundheitsversorgung und Krankheitsprävention für 
Flüchtlinge zu verbessern. Dennoch werden die Bemühungen um 
die Gesundheit von Flüchtlingen hier nicht als bevorzugte 
Behandlung einer bestimmten Gruppe gewertet, sondern als 
reguläre Versorgung von Menschen mit den Leistungen, die 
ihnen – im Rahmen des gesetzlich beschränkten Leistungs-
katalogs – zustehen (Zentrum für zivilgesellschaftliche Ent-
wicklung 2011b). Die Rolle kommunaler Institutionen und ihre 
Vernetzung im Engagement für Flüchtlinge werden auch im 
„Projektverbund Bleiberecht“ deutlich. Hier werden Bleibe-
berechtigte und Flüchtlinge in der Stadt Freiburg sowie im 
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BÜRGERSCHAFTLICHES UND EHRENAMTLICHES 
ENGAGEMENT SIND WICHTIGE MOTOREN DER 
INTEGRATION.
Das gilt für das Engagement von Menschen mit Migra-

tionshintergrund, die sich in vielfältiger Weise freiwillig 

engagieren, in ihrem jeweiligen ethnischen Zusammen-

hang, aber auch in und für ihr Gemeinwesen, in dem  

sie jetzt leben. Das gilt aber auch für Inländerinnen und 

Inländer, die in unterschiedlicher Weise ihren engagierten 

Beitrag zur Integration leisten.

DAS ENGAGEMENTPOTENZIAL VON MENSCHEN  
MIT MIGRA TIONSHINTERGRUND IST HÖHER ALS  
BEI „EINHEIMISCHEN“. 
Die entsprechenden Zahlen aus dem Freiwilligensurvey 

machen deutlich, dass es ein wichtiges Ziel einer sich  

der Integrations wirkung von Engagement bewussten 

Engagementpolitik ist, das Engagement von Menschen 

mit Migrationshintergrund zu würdigen und einladende 

Rahmenbedingungen zu schaffen.

Zusammenfassende Schlussfolgerungen

Es gibt ein hohes Potenzial für bürger- 
schaftliches Engage ment von Menschen 
mit Migrationshintergrund, das ausge-
schöpft werden kann, wenn die entspre-
chenden Maßnahmen getroffen werden.

ANGEBOTE FÜR BÜRGERSCHAFTLICHES UND 
EHRENAMTLICHES ENGAGEMENT FÜR MENSCHEN 
MIT MIGRATIONS HINTERGRUND KONZENTRIE REN 
SICH VIELFACH AUF DIE ZIELGRUPPE VON JUGEND-
LICHEN. 
Gerade für ältere Menschen mit Migrationshintergrund 

sind die entsprechenden Förderprogramme und Ma ß-

nahmen ausbaufähig.

ENGAGEMENTBEREITSCHAFT UND DIE BETEILIGUNG 
AN (WEITER-)BILDUNG HÄNGEN IN HOHEM MASSE 
ZUSAMMEN. 
Die vielfältigen Angebote im Weiterbildungs- und Qua-

lifizierungs bereich bieten eine gute Grundlage für  

die Förderung freiwilligen Engagements, besonders im 

Kontext von Migrantenorganisationen. 

DIE KOMMUNEN SIND WICHTIGE AKTEURE EINER 
AUF INTE GRATION HIN AUSGERICHTETEN 
ENGAGEMENT FÖRDERUNG. 
Die Strategien der Förderung bürgerschaftlichen Enga-

gements, die in Baden-Württemberg gut etabliert sind, 

bewähren sich auch im Zusammenhang mit den Inte gra-

tions bemühungen, sind aber vielerorts noch stärker auf 

das Thema Integration auszurichten.

PROF. DR. THOM AS K L IE
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AKTUELLE ERHEBUNGEN 
ZUM FREIWILLIGEN ENGAGE-
MENT IN DEUTSCHLAND  
UND EUROPA
Im Oktober letzten Jahres wurden die Ergebnisse des dritten 
Freiwilligensurveys (2009) veröffentlicht. Der Freiwilligensurvey 
wurde bereits 1999 und 2004 durchgeführt und ist die umfas-
sendste repräsentative Untersuchung von freiwilligem Engage-
ment in Deutschland. Seine dritte Auflage ermöglicht es, Ent-
wicklungen im Freiwilligensektor über eine Zeitspanne von zehn 
Jahren zu beschreiben. Die Ergebnisse zeigen, dass sich die 
Engagementquote in Deutschland im Zeitverlauf als stabil 
erweist – 2009 haben sich 36 % der Deutschen ab 14 Jahren frei-
willig engagiert (1999: 34 %, 2004: 36 %). Deutliche Verän-
derungen sind hingegen beim Engagementpotenzial zu erkennen. 
Der Anteil derjenigen, die angeben, bestimmt oder eventuell 
bereit zu sein, ein Engagement aufzunehmen, ist von 26 % im 
Jahr 1999 auf 37% im Jahr 2009 angestiegen. 

Parallel zu den bundesweiten Auswertungen haben einige 
Länder Sonderauswertungen für landesspezifische Fragestel lun-
gen in Auftrag gegeben. Auch die Ergebnisse aus Baden-Würt-
temberg weisen eine hohe Kontinuität auf. Die Investi tionen in 
die Engagementstrukturen haben zu einer Stabilität des Engage-
ments auf hohem Niveau beigetragen. Das Bundes land erreicht 
2009 mit einer Engagementquote von 41 % wieder einen Spitzen-
platz im bundesweiten Vergleich. (1999: 40%, 2004: 42%). Insge-
samt zeichnen sich in Baden-Württemberg alle Be völke rungs-

BÜRGERSCHAFTLICHES 
ENGAGEMENT  
IN ANDEREN 
BUNDESLÄNDERN
UND AUF 
BUNDESEBENE
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grup pen durch eine im Vergleich zum Bundesgebiet hohe Enga-
ge mentbeteiligung aus. 

Neben dem Freiwilligensurvey gibt es aktuell einige weitere 
Projekte, die freiwilliges Engagement im größeren Rahmen unter-
suchen. Im Auftrag der Europäischen Kommission werden regel-
mäßig sogenannte Eurobarometer-Erhebungen durchgeführt. Im 
Rahmen dieser Reihe wurde nun eine neue Studie mit dem 
Namen „Youth on the move“ veröffentlicht. Jugendliche im Alter 
von 15 bis 30 Jahren wurden telefonisch zu ihrer Beteiligung in 
Organisationen (z.B. Sport, Jugend und Kultur), zu ihrer Betei-
ligung an Wahlen auf nationaler und kommunaler Ebene und zu 
speziellen Aktivitäten und Projekten, die auf die Zusam men-
arbeit von Jugendlichen aus verschiedenen Ländern zielen 
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BUNDESFREIWILLIGEN- 
DIENST LÄUFT AN

BBE ENTWICKELT EIGENE 
ENGAGEMENTSTRATEGIE

Am 1. Juli 2011 ist der Bundesfreiwilligendienst (BFD) gestartet. 
Laut einer Erklärung des BMFSFJ von Anfang Juni waren zu die-
sem Zeitpunkt etwa 1.000 Verträge unterzeichnet. Gemessen am 
Ziel, bis 2012 insgesamt 35.000 Plätze mit Freiwilligen zu beset-
zen, bleiben die Bewerberzahlen bislang deutlich hinter den 
Erwar tungen zurück. Gründe hierfür sind nach Aussagen der 
Träger vor allem unklare organisatorische Rahmenbedingungen, 
sodass erst im Mai mit der Werbung für den Dienst begonnen 
werden konnte. Inzwischen hat das BMFSFJ den Druck auf die 
Träger erhöht. Bei einem Treffen mit Vertretern der 
Bundesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege und des 
Bundesarbeitskreises FSJ am 18. Juli kündigte Staatssekretär  
Josef Hecken an, dass zukünftig für drei FSJ-Plätze zwei BFD-
Plätze generiert werden müssten, um durch das BMFSFJ geför-
dert zu werden. Um ein entsprechendes Verhältnis zu erreichen, 
sollten notfalls FSJ-Plätze in BFD-Plätze umgewidmet werden. 
 
PHIL IPP STEMMER

Auf der letzten Mitgliederversammlung des Bundesnetzwerks 
Bürgerschaftliches Engagement (BBE) im Dezember 2010 wurde 
beschlossen, eigene engagementpolitische Impulse des BBE zu 
entwickeln und dafür eine Ad-hoc-Gruppe eingesetzt. Ziel des 
Vorhabens ist es, die im Herbst letzten Jahres durch die Bundes-
regierung verabschiedete „Nationale Engagementstrategie“  
mit aus der Zivilgesellschaft heraus entwickelten Positionen zu 
flankieren. Aktuell werden Handlungsempfehlungen der neun 
BBE-Arbeitsgruppen erarbeitet und zusammengeführt. Die enga-
gementpolitischen Impulse sollen von der Mitgliederversamm- 
lung des BBE Ende des Jahres verabschiedet werden.
  
PHIL IPP STEMMER

Mit den Freiwilligendiensten aller Generationen (FDaG) wurde 
eine neue Engagementform ins Leben gerufen, in der sich 
Menschen jeden Alters für andere einsetzen. Seit 2009 werden 
innovative Projekte umgesetzt, Freiwillige gewonnen und 
Strukturen der Engage mentför der ung in den Bundesländern auf-
gebaut und er gänzt. Dies ergeben die Ergebnisse einer Befragung 
des Zentrums für zivilgesellschaftliche Entwicklung (zze) in 
Freiburg. Die Bundes förderung des FDaG läuft zum Ende dieses 
Jahres aus. Unklar ist die Zukunft der entwickelten Strukturen 
der mobilen Beratung für Träger und Einsatzstellen sowie der 
Qualifizierung für Freiwillige, Organisationen und Kommunen, 
die jeweils über die Bundesländer angeboten wurden. Nach 
Angaben des Bundesfamilienministeri ums ist eine Weiter för-
derung des Engagement formats FDaG lediglich über seine Ein-
bettung in die Angebots palette der Mehrgene rationenhäuser 
(MGH) geplant. Die mobile Beratung sowie die Qualifizierung, 
die aus Sicht von Freiwilligen und Trägern von zentraler 
Bedeutung für die Attraktivität des FDaG ist, erscheint im Kon-
takt der MGH nicht als förderungsfähig. Daher prüfen einige 
Bundesländer derzeit, ob einzelne Programmbau steine mit eige-
nen Mitteln fortgeführt werden können. Dabei wird vor allem 
den Qualifizierungsangeboten eine zentrale Bedeutung für die 

be fragt. In jedem EU-Mitgliedsstaat wurden dabei 1.000 Jugend-
liche interviewt.

Die Internationale Arbeitsorganisation (ILO) hat im März 
dieses Jahres ein Handbuch veröffentlicht, das als internationales 
Instrument für die Messung von Freiwilligentätigkeit etabliert 
werden soll. Die Idee ist, dieses neue Instrument an die soge-
nannten „Labour Force Surveys“ anzubinden. Diese werden in 
vielen Ländern bereits durchgeführt und verwenden einheitliche 
Definitionen und Klassifikationen, um vergleichbare Arbeits-
markt daten zu produzieren. Das neue Instrument zur Erfassung 
von Freiwilligentätigkeit kann als weiterer Fragenblock in diese 
Erhebung mit aufgenommen werden und erhebt dann die Zahl 
der Freiwilligen, deren Stundenzahl und Organisation, in der die 
Tätigkeit stattfindet.

JELL A RIESTERER

FREIWILLIGENDIENSTE  
ALLER GENERATIONEN –  
ERGEBNISSE  
UND PERSPEKTIVEN
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Seit Beginn des Aktions programms im Jahr 2006 sind deutsch-
landweit 500 Mehrgene rationenhäuser (MGH) zusätzlich entstan-
den, davon 48 in Baden-Württemberg. Nun hat das Bundes-
ministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) 
das Bewerbungsverfahren für das Aktionsprogramm Mehrgene-
rationenhäuser II gestartet. Bis 2014 können daran insgesamt 450 
MGH teilnehmen und eine jährliche Förderung von maximal 
40.000 Euro erhalten. 30.000 Euro sind Bundesmittel bzw. Mittel 
des Europäischen Sozialfonds (ESF), 10.000 Euro sind kommu-
nale oder Landesmittel zusammen.

Die MGH sollen künftig enger mit der Kommune zusam-
menarbeiten und verstärkt mit Jobcentern bzw. Arbeitsagenturen 
kooperieren. Zudem können sie Engagierte aus dem Bundes frei-
willigen dienst (BFD) einsetzen.

Das Aktionsprogramm hat vier Schwerpunkte: Alter und 
Pflege, Integration und Bildung, haushaltsnahe Dienstleistungen 
und freiwilliges Engagement. In dieser Schwerpunktsetzung 
kommt der Wunsch des BMFSFJ zum Ausdruck, andere 
Programme wie die „Aktion Zusammen Wachsen“ (AZW) und 
die „Freiwilligendienste aller Generationen“ (FDaG) fortzuschrei-
ben, die Ende 2011 auslaufen. So heißt es für den Schwerpunkt 
freiwilliges Engagement, dass die MGH „mit in diesem Feld 
bereits vorhandenen Initiativen und Organisationen kooperieren 
und Vernetzungsstrukturen mit anderen lokalen Engagement-
akteuren auf- und ausbauen. Dies gilt insbesondere für die 
Freiwilligendienste aller Generationen, deren Weiterentwicklung 
und Etablierung sie unter Berücksichtigung der jeweiligen regio-
nalen Situation unterstützen werden”.

Vor diesem Hintergrund hat die Stabstelle Bürger engage-
ment des Sozialministeriums Baden-Württemberg das Zentrum 
für zivilgesell schaft liche Entwicklung (zze) im März 2011 beauf-
tragt, einen Workshop mit 14 Praktikern aus MGH, FDaG und 
weiteren Programmen durchzuführen, um die Chancen und 
Risiken dieser Zielsetzung auszuloten. Positiv bewertet wurde, 

dass MGH als Infrastruktureinrichtung zum Beispiel 
Räumlichkeiten für die Umsetzung von Bildungs- und Qualifizie-
rungsmaßnahmen oder Patenschaftsmodelle bereitstellen können. 
Speziell mit Blick auf FDaG sind einige MGH bereits Ein-
satzstellen oder – seltener – Träger von freiwilligem Engage ment. 
Mehrheitlich kritisch wurde der Anspruch bewertet, dass von 
den MGH eine flächendeckende, auf andere Akteure zugehende 
Engagementberatung im Stil der mobilen Teams ausgehen kann. 
Angesichts der geringen Ressourcen kann demnach in der 
Beratung kaum das Niveau der mobilen Teams erreicht werden. 
Zudem agieren MGH in einem lokal eng begrenzten Radius. Hier 
wäre für die meisten MGH eine bessere Ausstattung mit Res-
sourcen (Kompetenzen, Finanzen) wünschenswert. 

HA NS - JOACHIM L INCK E

Infor mationen zum Interessensbekundungsverfahren f inden Sie unter: 
ht t p: //mehrgenerationenhaeuser.de/coremedia/mgh/de/05_ _ Newslet ter/
Meldungen/A P2_20Interessenbekundungsverfahren,np =1160.html

NEUES AKTIONSPROGRAMM 
FÜR MEHRGENERATIONEN- 
HÄUSER GESTARTET

Attraktivität des Dienstes für Freiwillige und Träger zugemes- 
sen. Unter www.freiwilligendienste-aller-generationen.de können 
In  for mationen zu den Freiwilligendiensten aller Generationen 
abgerufen werden.

NIK L AS A LT

AKTIVITÄTEN ZUM 
EUROPÄISCHEN JAHR  
DER FREIWILLIGENTÄTIGKEIT
Die Europäische Union (EU) hat das Jahr 2011 zum „Europäischen 
Jahr der Freiwilligentätigkeit zur Förderung der aktiven 
Bürgerschaft“ (EJF) erklärt. Wesentliche Ziele sind die Stärkung 
von Freiwilligenorganisationen, die Verbesserung der Aner-
kennung von Freiwilligentätigkeiten und die Erhöhung der 
Wertschätzung von freiwilliger Tätigkeit in der Gesellschaft. Das 
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSFJ) hat neben anderen Aktivitäten das Projekt „7 Brücken die 
verbinden“ aufgelegt, mit dem für zwei Jahre grenzüberschreitendes 
Engagement in Polen, Tschechien, Österreich, Dänemark, 
Frankreich und Deutschland gefördert wird. Momentan findet im 
Rahmen des EJF auch die Freiwilligentour durch Europa statt, die 
die Freiwilligentätigkeit der Öffentlichkeit näher bringen und 



34 Das Wissensmagazin 02/11

FACHINFORMATIONEN BUND UND LÄNDER

Im Rahmen der Initiative „BürgerForum 2011“ waren im Frühjahr 
2011 deutschlandweit zehntausend zufällig ausgewählte Bürgerin-
nen und Bürger eingeladen, drängende soziale Problemstellungen 
und mögliche Lösungsansätze zu diskutieren. Mit dem Ziel, die 
Bürgerbeteiligung zu erhöhen und Demokratie zu stärken, fand der 
an 25 Standorten initiierte Diskurs in einem besonderen Format 
statt: Eingerahmt in eine Auftakt- und eine Abschlussveranstaltung 
wurde über acht Wochen auf einer speziell eingerichteten Online-
Plattform diskutiert. Die Ergebnisse zu den vorgegebenen Themen-
feldern Bildung, Demokratie und Beteiligung, familiäre Lebens-
formen, Solidarität und Gerechtigkeit, Integration und Demo-
graphie wurden im Mai an Bundespräsident Christian Wulff über-
reicht. Sie können auf der Website www.buergerforum2011.de ein-
gesehen werden. Das Bürgerforum ist eine Initiative des Bun-
despräsidenten mit der Bertelsmann Stiftung und der Heinz-
Nixdorf-Stiftung.  

CHRIST IN A A PEL

Altersbilder prägen uns im Umgang mit dem eigenen Alter, mit 
älteren Menschen und mit der älter werdenden Gesellschaft. Eine 
neue Kultur des Alterns und die Etablierung differenzierter 
Altersbilder lassen sich als wesentliche Botschaft des sechsten 
Altenberichts ausmachen. In einem eigenen Kapitel widmet sich der 
sechste Altenbericht dem Zusammenhang von Altersbildern und 
Zivilgesellschaft und betont die Bedeutung zivilgesellschaftlicher 
Engagementformen im Alter: Engagement ist eine angemessene 
Altersaktivität, öffnet vielfältige Lernchancen, bietet Möglichkeiten, 
neue Kontakte zu knüpfen und Freundschaften zu schließen 
(Sozialkapital). Es ist eine wichtige Werkstatt für das Experimen-
tieren neuer Generationenbeziehungen. Auf der Zivilgesellschaft 
ruhen wesentliche Hoffnungen einer Gesellschaft im demogra-
fischen Wandel, fasst der sechste Altenbericht zusammen. 
Allerdings dürfen Ehrenamt und bürgerschaftliches Engagement 
nicht staatlich missbraucht und funktionalisiert werden. Sie müssen 
vielmehr im Sinne einer selbstverantwortlichen und mitverant-
wortlichen Lebensführung älterer Menschen Ausdruck einer leben-

Eine neue Studie im Auftrag des Bundesamts analysiert, unter wel-
chen Bedingungen Kooperationen zwischen Migrantenorganisa-
tionen und anderen Trägern erfolgreich arbeiten.

ht t p : //w w w.b a m f . d e / Sh a r e d Do c s / M el d u n g e n / DE /2011/20110728-
studie-migrantenorganisationen.html
 

Aktivitäten der europäischen Mitgliedstaaten miteinander verbin-
den soll. Die Tour, die jeweils in den Hauptstädten der 
Mitgliedstaaten gastiert, macht vom 14. bis 20. Oktober in Berlin 
Halt. Auch in Baden-Württemberg werden zahlreiche Veran-
staltungen organisiert, wie zum Beispiel die European Network 
Academy for Social Movements (ENA), die im August in Freiburg 
stattfand. Als zentrale Veranstaltung des Landes findet unter dem 
Titel „Partizipation und Integration in Europa – voneinander  
lernen!“ am 20. und 21. September 2011 ein Fachkongress in der 
Stuttgarter Lieder halle statt. Zusätz lich lädt die Stadt Stuttgart noch 
zu weiteren Veranstaltungen, die sich „EJF- Kalender“ finden lassen.

Ein Ausblick: Das Jahr 2012 wird das „Europäische Jahr für 
aktives Altern und Solidarität zwischen den Generationen“ sein. 
Das Ziel ist es, Altern in Gesundheit zu fördern und Aus-
grenzung und Vereinsamung entgegenzuwirken. 

HA NS - JOACHIM L INCK E

EJF-Kalender der Stadt Stuttgart:
www.stut tgart.de/buergerengagement/ejf2011
 
Offizielle Internetpräsenz zum Europäischen Jahr 
der Freiwilligentätigkeit: www.ejf2011.de/
Website des EJF-Projekts „7 Brücken die verbinden“:
 www.siebenbruecken.eu

STUDIE ZUR KOOPERATION 
MIT MIGRANTEN- 
ORGANISATIONEN

BÜRGERFORUM 2011 – EIN 
INNOVATIVES VERFAHREN 
DER BÜRGERBETEILIGUNG

SECHSTER ALTENBERICHT 
VERÖFFENTLICHT
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GESETZLICHE 
BETREUER  
MIT ÜBUNGSLEITERN  
GLEICHGESTELLT

Die gesetzliche Betreuung gehört zu den klassischen Ehren-
ämtern: Ohne sie, ohne die Institution des rechtlichen Betreuers – 
früher Vormund – lässt sich ein wirksamer Schutz der Rechte von 
Menschen mit Behinderung nicht realisieren. Das Eintreten für 
vulnerable Menschen in unserer Gesellschaft gehört zu den vor-
nehmen Aufgaben der Bürgerschaft. Die Übernahme einer recht-
lichen Betreuung ist Bürgerpflicht. Bislang wurde diese wichtige 
Aufgabe, die in der Zukunft noch an Bedeutung gewinnen wird, 
steuerrechtlich diskriminiert. Die geringe Aufwands ent schädi-
gung, die die ehrenamtlichen Betreuerinnen und Betreuer für 
ihre Aufgabe erhalten, unterlag der Steuerpflicht. Das wurde end-
lich geändert. Der Bundestag hat mit Zustimmung des Bun-
desrats im Dezember 2010 das Jahressteuergesetz 2010 beschlos-
sen. Mit ihm wurde für die ehrenamtlichen Vormünder und 
ge setz lichen Betreuerinnen und Be treuer die Steuerbe freiungs-
vor schrif ten des § 3 Nr. 26b Ein kom menssteuergesetz eingeführt. 
Ihre Aufwandsentschädi gung bleibt zu sam men mit anderen steu-
erfreien Einnahmen als Übungs leiter pauschale bis zum Betrag 
von 2.100 Euro im Jahr steuerfrei (Aufwands entschädigung).

PROF. DR. THOM AS K L IE

Freiwilliges Engagement benötigt neben engagementbereiten 
Bürgern auch tragfähige Strukturen, die Engagierte in ihrem Tun 
unterstützen. Mit dem Modellprojekt „Koordinierungszentren 
Bürgerschaftliches Engagement“ fördert die Bayerische Staats-
regierung den Infrastrukturaufbau für freiwilliges Engagement im 
ländlichen Raum. Seit März 2010 werden 20 landkreisweit tätige 
Anlaufstellen für freiwilliges Engagement für einen Zeitraum von 
drei Jahren gefördert. Fördervoraussetzung ist eine 50-prozentige 
Mitfinanzierung durch die Landkreise. Dies soll auch zur nachhal-
tigen Sicherung der aufgebauten Strukturen beitragen. Des 
Weiteren wird die Besetzung einer Personalstelle mit mindestens 
einer Halbtagskraft vorausgesetzt. Zu den Aufgaben der Koor-
dinierungszentren gehören die Vernetzung der bestehenden 
Aktivitäten des regionalen bürgerschaftlichen Engagements, der 
Aufbau regionaler Engagementstrukturen, die fachliche Beratung 
zu Themen wie Freiwilligenmanagement und Rechtsfragen, die 
Koordination lokaler Öffentlichkeitsarbeit sowie die Entwicklung 
geeigneter regionaler Projekte. So soll eine flächendeckende und 
effiziente Infrastruktur für bürgerschaftliches Engagement auf- 
und ausgebaut werden.  

NIK I SCHMIT T

digen Zivilgesellschaft bleiben. Generationenübergreifendes Enga-
ge ment bedarf förderlicher rechtlicher und staatlicher Rahmen-
bedingungen, sodass sich möglichst viele Menschen eingeladen und 
unterstützt fühlen, sich in koproduktiver, aber auch kontradikto-
rischer Weise zivilgesellschaftlich zu engagieren: zu ihrem eigenen 
Nutzen und zugleich in der Verantwortung für die Zukunftsfähig-
keit der Gesellschaft im Kleinen und Großen.  

PROF. DR. THOM AS K L IE

BAYERN FÖRDERT 
KOORDINIERUNGSSTELLEN 
IM LÄNDLICHEN RAUM

RECHTLICHE 
ASPEKTE
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Der Arbeitskreis „Ehrenamt und Migration“ des Landes- 

kura toriums Bürgerengagement hat sich mit Forschungs-

ergeb nissen und Praxisberichten zum Bürgerengagement  

für und durch Menschen mit Migrationshintergrund befasst. 

Bürgerschaftliches Engagement eröffnet neue Lernwelten, die die 
klassischen Lernorte der Erziehungs- und Bildungseinrichtungen 
ergänzen. Es bietet Chancen, Menschen kennenzulernen und 
Be ziehungen vielfach zu nutzen. Dies ist mehrfach untersucht 
und bestätigt worden. Dabei wird gefragt, ob und unter welchen 
Voraussetzungen bürgerschaftliches Engagement Potenziale frei-
setzt, Menschen mit einem besonderen Integrationsbedarf besser 
in unsere Gesellschaft zu integrieren, ob die bloße Teilnahme 
zum Beispiel an Gruppen- und Vereinsaktivitäten jene Kontakte 
schafft, die Menschen brauchen, um sich in dieser Gesellschaft 
schneller und leichter zurechtzufinden und zu verorten. Dabei 
geht es um die Chancen zu besserer Vernetzung, um Teilhabe, 
um Beteiligung, aber auch darum, etwas an die Gesellschaft 
zurück zugeben.

2009 wurden im Landeskuratorium Bürgerengagement 
Hand   lungs empfehlungen für die Förderung von Menschen mit 
Migra tionshintergrund beschlossen. Zur Konkretisierung dieser 
Hand lungs empfehlungen wurde ein Arbeitskreis „Ehrenamt und 
Mi gra tion“ eingerichtet. Er hat 2009 mehrfach getagt und sich 
einerseits mit Forschungsergebnissen zum Bürgerengagement für 
und durch Menschen mit Migrationshintergrund, andererseits 
aber auch mit Praxisberichten aus der BE-Landschaft und mit 
persönlichen Erfahrungsberichten von Teilnehmern befasst.

Die Mitglieder des Arbeitskreises waren sich bewusst, dass 
der Grad der Integration von Migranten unterschiedlicher Her-
kunft in die Strukturen des Bürgerengagements unterschiedlich 
stark ausgeprägt ist. Zudem leben Zuwanderer, die nicht in expli-
zit deutschen Systemen des Bürgerengagements tätig sind, nicht 
sozial untätig, sondern sie sind in ihren Familien und / oder in 
eigenen, kulturell weitgehend homogenen Systemen sozial behei-
matet. Als Risiko sah der Arbeitskreis daher auch nicht eine „par-
allelgesellschaftliche“ Szene des Bürgerengagements, sondern 
dass viele Migranten die Möglichkeiten des Engagements in der 
Zuwanderungsgesellschaft nicht nutzen und ihnen dadurch wich-
tige Zugangswege zu den Chancen dieser Gesellschaft verschlos-
sen bleiben.

Aus der Arbeitsgruppe heraus formulierte das Landesbüro 
Ehrenamt konkrete Umsetzungsempfehlungen für das Landes-
kuratorium, die dort verabschiedet wurden. Ziel dieser Empfeh-
lun gen war es vor allem, in und durch Kindertagesstätten und 
Schulen noch mehr als bisher interkulturelles Engagement auch 
unter Beteiligung der Eltern zu fördern. Es sollen sowohl für 
deutsche Kinder und Jugendliche als auch für Kinder und 
Jugendliche mit Migrationshintergrund noch bessere Rahmen-
bedingungen für neues, gemeinsames und gemeinsam integrie-
rendes Lernen eröffnet werden. Zum Zwecke dieser Förderung 
werden 2011 für Erzieherinnen und Erzieher sowie Lehrerinnen 
und Lehrer Themenhefte entwickelt, die in die Engagement-

>> Links / Literatur 

–  Düsener, Kathrin (2010): Integration durch Engagement? 
Migrantinnen und Migranten auf der Suche nach Inklusion. 
Bielefeld .

–  Bertelsmann Stiftung (Hrsg.) (2011): Diversität gestalten. 
Erfolgreiche Integration in Kommunen. Gütersloh.

–  Ohmle, Claudia (2009): Die Lebenssituation von 
Migrantinnen in Deutschland unter dem Blickwinkel von 
Pierre Bourdieus Kapitaltheorie . Hochschule Weingarten.

INTEGRATIONSUNTER- 
STÜTZEN DES  
BÜRGERSCHAFTLICHES 
ENGAGEMENT   
IN BADEN-WÜRTTEMBERG

STRUKTUREN  
DER FÖRDERUNG
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FÖRDERSCHWERPUNKTE  
2011: FREIWILLIGENDIENSTE  
ALLER GENERATIONEN IN 
BADEN-WÜRTTEMBERG

Das Land Baden-Württemberg hat mit den Freiwilligendiensten 
aller Generationen (FDaG) sein Repertoire in der Engagement - 
f örderung nochmals erweitert. In Dischingen, Freiburg, Mundels-
heim und dem Landkreis Tübingen werden vorbildliche Engage-
mentprojekte als Leuchttürme umgesetzt. Der Landesverband 
des Paritätischen Bildungswerks setzt ein modulares Qualifizie-
rungsangebot für Freiwillige und Fachkräfte um, etwa zur 
interkultu rellen und generationsübergreifenden Arbeit sowie zu 
Netzwerkkompetenzen. Und das mobile Kompetenzteam bietet 
unter Leitung der Stabsstelle Bürgerengagement und Freiwilligen-
dienste kostenlose Beratung etwa zur Einrichtung von FDaG-
Plätzen, zum Freiwilligenmanagement sowie zur Öffentlich keits-
arbeit an. 

Noch bis zum Jahresende werden durch Mittel des Bun-
desprogramms Projekte im Schnittbereich Engagement und 
Integration von Menschen mit Migrationshintergrund gefördert, 
mit dem Ziel, Tandemträgerprojekte zwischen Kommunen, 
Verbänden, anderen gemeinnützigen Organisationen und Migran-
ten organisationen aufzubauen. So sollen nachhaltige Strukturen 
entwickelt und Freiwillige mit Migrationshintergrund gewonnen 
werden. Ebenfalls werden Projekte im ländlichen Raum gefördert, 
die sowohl in der Vernetzung von Engagementstrukturen als 
auch in der Förderung bestimmter Engagementfelder aktiv wer-
den, etwa der Teilhabe von Menschen mit Behinderung oder der 
generationsübergreifenden Zusammenarbeit (Jung-Alt-Projekte 
etc.). Weitere Informationen: www.fdag-bw.de.

NIK L AS A LT

forschung und einschlägigen Wirkungsstudien einführen. Ferner 
wurde die Gestaltung von Unterrichtsmaterialien für den Bil-
dungs bereich zu den Themen: „Schule aktiv bürgerschaftlich 
gestalten“ und „In Schule und Kita engagiert mitwirken“ in 
Auftrag gegeben. Im Jahr 2012 sollen Fortbildungen für Lehrer 
und Erzieher das Gesamtvorhaben abrunden. Der Auftrag ging 
an das Steinbeis-Innovationszentrum Sozialplanung, Qualifizie-
rung und Innovation in Weingarten.

PROF. DR. S IGRID K A LLFASS

ANSPRECHPARTNERIN 

Steinbeis-Transferzentrum Sozialplanung,  

Qualifizierung und Innovation 

Prof. Dr. Sigrid Kallfass

Tel.: 0751 / 54355

Sozialplan@t-online.de
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